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Vorbericht.

an hat mich zwar langſt in allem
Ernſte zuverlaßig verſichern wol

len, es ſey vor einiger Zeit zwi
ſchen dem Herrn geheimen Raht

Klotz in Halle und mir nicht nur
zu einer offentlichen Streitigkeit, ſondern ſo gar
einer ſolchen Art von Thatigkeit gekommen, wor
uber die geſamte Republik der Gelehrten ein lau—

tes Gelachter angeſchlagen hatte.

So feyerlich ich indeſſen immer verſichern mag,
daß ich von der ganzen Sache kein Wort weiß, ſo
eifrig dringt man nichts deſto weniger in mich,
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Vorbericht.
dieſe geheime Schlagerey zu geſtehen. Jndem ich

mich nun eine geraume Zeit hin und her beſann
und endlich vermuthete, es mochte etwan der iate h.

des C. H. Wilkes Benytrage zu der Klotzigen
Bibliothek der ſchonen Wiſſenſchaften im er—
ſten Stucke Anlaß zu dieſem Geruchte gegeben
haben; ſo betheuert man, daß eben dieſe Stelle

der Ort ſey, wo der Lerm vorgefallen ware.

Nun kann ich freylich nicht leugnen, daß ich
damals einer ungeſitteten Recenſionskreatur, aus
wohlgemeynter Geſinnung und Liebe zu deren Beſ—
ſerung, die gebuhrende Zuchtiguug angedeihen

ließ; allein mit was fur einem Rechte will man
denn behaupten, der gedachte Herr geheime Raht

ſeh hierdurch beleidiget, oder kurz, ubergelegt?
Vornehmlich, da noch lange niht erwieſen iſt,
daß er jemals mit eigner Hand wider mich recen

firet oder geurtheilet habe; da derſelbe vielmehr
ſelbſt das Gegentheil bezeugt, und, wenn dieſes

ſein Zeugniß nicht wahr ware, er es gewiß nicht
mit eigner Hand an eine beruhmte Univerſitat

ſchreiben wurde.

Allein, wie erſchräck ich, als der Herr gehei
me Raht zwo Klagen bald nach einänder an das

Hochlobl. Coneilium Akademikum allhier in

Leip
J



Vorbericht.

Leipzig wider mich einſchickte, in welchen er um

Satisfaction fur diejenigen Streiche bath, die er

doch, wie er ſelbſt meldete, nicht empfunden hat—

te, und mich nichts deſto weniger in eine ſchwere

Verantwortung ſetzte.

Weil dieſe beyden Klagen von der Beſchaffen—

heit ſind, daß ſie vielleicht niemand ſo ſcheußlich
erlebt hat; ſie den geheimen Zuſtand des gegen

wartigen gelehrten Gewerbes ziemlich aufklaren;

ich auch durchaus nicht geſtatten werde, daß zwi

ſchen Klagern und mir das geringſte vorgehe, wel—

ches nicht jedermann erfahren kann; ich endlich

eben ſo willig bin, der ganzen Welt von meinem

Verfahren Rechenſchaft zu geben, als dieſes mei

ne Obrigkeit von mir mit Rechte fordert: ſo ha
ben die Leſer im Folgenden den genauen Bericht

von dieſen eben erwehnten Gegenſtanden zu er

warten, welcher ihnen gewiß nicht unangenehm

ſeyn kann, vornehmlich, wenn ihnen eine Er—
kenntniß der Menſchen gefallt, welche etwas wei

ter geht, als die gewohnliche.

Eine jedwede Obrigkeit aber hat wider der—
gleichen Nachrichten, welche mit unleugbaren

A3 Zeug



Vorbericht.
Zeugniſſen beſtatiget ſind, um deſto weniger et

was einzuwenden, je nutzbarer ſie dem gemeinen

Weſen ſind, und je mehr Ehre es der Gerech

tigkeit iſt, wenn ſie ihre Handlungen der gan

zen Welt kund werden

laſſet.

Bey



Beytrage
der Klotzigen

Schonengeiſterbibliothek.

Jnhalt.
g. 1. Urſachen von der Be

ſchaffenheit der Schreibart in
dem iſten Stucke dieſer Bey
trage ac.

gu 2. Hrn. Klotzes Jnju
rienklage wegen des gedach
ten iſten Stuckes.

ſ. 3. Betrachtungen uber
gedachte Klage.

d. 4. Wilkes Vorſtellung
bey derſelben.
S. 5. Beſchaffenheit der

.2ten Klage.
h. 6. Wilkes Exception

wider dieſe Klage,

7. wegen des erſten,
g. 8. zweyten,
g. 9. dritten und
g. 10o. vierten Punktes.
ſ. 11. Hrn. Klotzes wahr

ſcheinliche Abſicht bey dieſer
Klage.

g. 12. Deſſen Kurzſichtig
keit bey derſelben, und

g. 13. Wilkes Verhalten
dabey.

g. 14. Hrn. Klotzes Ach
tung gegen die Friedens
ſchluſſe.

g. 15. Eine Parallelhiſtorie.
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8 Beytrage zu
g. 16. Folgen aus derſel

ben.

h. 17. Weswegen die Zu—
verlaßigen Nachrichten ac.
kein Pasquill ſind.

S. 18. Ob Hr. Klotz auf
Wilken ein Pasquill ausge—
ſtreuet hat, und

19. ob jener mit Un—
recht ein Pasquillant genen—

net werde.
g. 20. Funfter Punkt der

Klotzigen Klage.
ſ. 21. Von dem Jnhalte

des Hr. Klotzen zugeſchickten
injurioöſen Schreibens.

g. 22. Wilkes Rechtferti—
gung wider daſſelbe.

g. 23. Unmoglichkeit, daß
Wilke deſſen Verfaſſer ſey.

g. 24. Wwer vielleicht der
Verfaſſer iſt.

g. 25. Sechſter Punkt hrn.
Klotzes Klage.

g. 26. Wilkes Vertheidi—
gung wegen der harten
Schreibart und

g. 27. Unhoflichkeit ge

ſ. 1.Urſachen

von der v eil es dem Hrn. Klotz in Halle vor kurzem
kenheit h gefiel, in dem zweyten Stucke ſeiner

der Teutſchen Bibliothek der ſchonenSchreib  Wiſſenſchaften S. 173 bis 175 von einer Ueber
art in ſetzung, welche, wie aus dem 7ten gphen des iſten
dem iſten Stuckes dieſer Beytrage erhellet, ungleich genauer

der Klotzigen

gen den Hrn. Pasauillanten.
g. 28. Siebenter und ach

ter Punkt des Hrn. Klotzes
Klage.

h. 29. Beherzigung des
Hrn. Klotzes Abſichten und

g. 30o. durch welche Mittel
ſie zu erreichen ſind.

F. 31. Wilkes Vergehen
wider dieſelben.

g. 32. Ermahnung an den
Hrn. Klotz, ſich der bequemen

Zeit wohl zu bedienen.
g. 33. Wichtige Folgen,

welche alsdenn zu hoffen ſind,

g. 34. beſonders in Be
tracht der Ehre, welche Hr.
Klotz zu erwarten, und

S. 35. welcher Maaßre
geln er ſich zu bedienen hat.

g. 36. Geiehrte Geſchichte
des Hrn. Klotzes Waffentra
gers und

ſ. 37. ſeines lieben Ge
treuen.g. 33. Hrn. Klotzes ge
lehrter Mechaniſmus und

g. 39. Charakter.

ge



Schonengeiſterbibliothek. 9
geliefert worden, als das Original iſt, die Urſache Stucke
zu einer Recenſion wider mich herzunehmen, welche dieſer
aus einer Menge augenſcheinlich erdichteter Unwahr- Beytra

heiten und mitleidenswurdiger Spotterehyen zuſam
men geſetzt, uber dieſes, nach dem Zeugniſſe beruhm
ter Rechtsgelehrten, ein eigentliches Pasquill iſt;
ſo habe ich geglaubt, der Hr. Klotz wurde es mir,
wofern er anders gegen die Wahrheit einige Achtung
hegte, und auf keine Weiſe das Licht ſcheuete, gar

ge.

nicht verargen, wenn ich das ſchandliche Berfahren
des Verfaſſers gedachter Recenſion in einer Schreib
art jedermann zeigte, welche wenigſtens nicht gar zu

trocken und ſchlafrig, ſondern von einiger Lebhaftig
keit zeuget. Weil der Hr. Klotz ein ſehr witziger
und erfinderiſcher Kopf iſt, wie ihm dieſes alle dieje—
nigen Gelehrten, welche er nur bisher in ſeinen Jour
nalen gemißhandelt hat, nicht ſtreitig machen; ſo
glaubte ich um deſto weniger, daß er es ubel nehmen
wurde, wenn ich mit einer nicht gar zu bloden Schreib
art, ſondern anſtandigen Freymuthigkeit, die aber zu
gleich nicht von der ſchuldigen Aufrichtigkeit abwiche,

mit dem Verfaſſer dieſer Recenſion zu Werke gienge.
Und wie hatte ich mir das Gegentheil einer ſo billi—
gen Nachſicht von dem Hrn. Klotze als einem Ge—
lehrten jemals konnen traumen laſſen, welcher nie
aufhoret, alle diejenigen auf das erbarmlichſte zu
handhaben, welche wider den Altgeſellen der Scho
nengeiſterzunft die Feder ergreifen, wenn er an jenen
nur ſo gar den gehorigen Grad des Witzes zu ver
miſſen glaubt?

g. 2. Statt deſſen alſo, daß ich mit Grunde Hrn. Kl
glaubte, Hr. Klotz wurde mein Verfahren vollkom hes Jnj
men billigen, ſo erſcheinen allhier bey dem Hochlobl. rienklat

wegenConcilio Academico zwo erſchrocklich harte Klagen zes ge,

As gleich



10 Beytrage zu der Klotzigen

I—

zachten gleich auf einander wider mich. Der Jnhalt der

 2

n erſtern iſt dieſer: (Da ich denn deswegen nicht ſo
es. genau fur die Folge oder Ordnung der Satze ſtehen

kann, weil nach den hieſigen Geſetzen der Rugen
proceſſe dem Beklagten keine Kopie der Beſchuldi
gungen geſtattet, ſondern, wenn ſie ſchriftlich einge—

ſendet iſt, ihm nur vorgelegt wird) E.r giebt 1)
vor, ich habe ihn fur den Verfaſſer der (ſ. 1.) er
wehnten Recenſion gehalten, und mithin ihn in dem
rſten Stucke meiner Beytrage zu widerlegen geſucht,

2) auf dem Titel derſelben ſeinen Nahmen, 3) in
der Abhandlung ſelbſt aber ſeinen Stand, Amt und
vornehmen Charakter gemißhandelt, 4) ſey ich eben

daher ein Pasquillant. Weil er aber, wie leicht zu
begreifen, vermuthet, auf dieſe ehrloſe Beſchuldi—
gung durfte wol nicht geachtet werden, ſo ſucht er
dieſelbe auch noch mit dem Vorgeben zu unterſtu

tzen, ich ſey im 1759ſten Jahre von der Univerſi—
tat Halle wegen eines gegen die Durchlauchtigſten

Hauſer Oeſterreich und Chur-Sachſen verfertigten
Pasquills, Zuverlaßige Nachrichten von dem
traurigen Schictſale der Stadt und Univerſi
tat Halle ec. weggewieſen worden. Jn dem Pri—
vatſchreiben an den Herrn Decanum der philoſophi
ſchen Facultat, Doct. Franken aber, (worinnen er
dieſen zur Rede ſtellet, weswegen er das erwehnte
rſte Stuck meiner Beytrage 2c. welches doch ein

Pasquill auf ihn ſey, die Cenſur habe paßiren laſ—
ſen,) druckt er ſich in allem Vertrauen deutlicher
aus und giebt vor, ich ſey von Halle, aus der eben
erwehnten Urſache, cum infamia relegiret worden.
5) Habe ich ihm einen hochſt injuriürenden Brief ge
ſchrieben, von welchem er die vielen zerriſſenen Stu
cken an das Hochlobl. Concilium Academicum uber
ſchickte, und nichts deſto weniger durch denſelben die

Ju



Schonengeiſterbibliothek. 11

Jnjurien erweiſen will; fur welche er ſich aber, in
dem er von der Obrigkeit die Unterſuchung bittet, die
Selbſtrache zugleich vorbehalt. Hieraus wird nun
6) von ihm gefolgert: weil es offenbar ſey, daß ich

auf ihn ein Pasquill verfertiget habe; ſo bittet er,
wider mich als einen Pasquillanten nach den Kay—
ſerlichen und Chur-Sachſiſchen Rechten zu verfah—
ren, und mich als einen ſolchen abzuſtrafen. Da—

mit ihm nun 7) ſeine Bitte deſto eher gewahret wer
den mochte, ſo werden noch ein paar Bewegungs-
grunde hinzu gefugt: a) weil ſein vornetzmer Cha
rakter eines geheimen Raths mein Verbrechen deſto
groſſer und ſtraflicher mache, b) die Univerſitat Hal
le den beyden Durchlauchtigſten Hauſern Oeſterreich

und ChurSachſen im 1759ſten Jahre, durch mei
ne Relegation cum infamia, ſo ſchleunige Satis—
faction gegeben habe; weswegen es denn billig ware,

daß das Hochlobl. Concilium Academicum in Leip
zig gleich promte Juſtiz adminiſtrirte, und den Pro
ceß wider mich ohne viele Umſtunde ab executione
anfienge. Zu welchem Ende er denn g) einige Stel
len aus dem iſten Stucke meiner Beytrage zu
der RKlotzigen Bibliothek der ſchonen Wiſſen
ſchaften ausgezeichnet hatte, von welchen er ver—
langte, daß ich mich, ich weiß nicht warum, erkla—
ren ſollte, ob ich deren Verfaſſer ſey, da ich mich
doch zu allem dem gleich bekannte, es geſchrieben zu
haben, was darinnen uberhaupt ſteht.

9. Z. Das heiße ich weit ausgeholt! Betrael
Quare tantos parturiunt montes. tungen

Was meynen Sie, Hr. Klotz, wie muß ein akademi ibn

ſcher Rath erſtaunen, wenn er Jhre bisherige Aufe Klage.
fuhrung gegen die Religion, Kirchenverfaſſung, heil—
ſame Geſetze, gute Sitten, alle und jede Gelehrte

in



12 Beytrage zu der Klotzigen
in Teutſchland, von welchen allen Sie ſich noch dar
zu unterſtehen konnen, das 2te Stuck Jhrer Teut—
ſchen Bibliothek ec. als einen Beweis beyzulegen,

und es mit Jhrer Klage vermuthlich in der Abſicht
zugleich uberſchicken, damit den vornehmſten Glie—
dern der Univerſitat und des akademiſchen Rahts jq
vor allen Dingen dasjenige Unrecht wieder zu Ge
muthe gefuhret werden mochte, womit ſie ſich in Jh

ren Journalen gemißhandelt ſehen; ob ſie ſolches
gleich nichts deſto weniger aus edler Großmuth lang
ſtens vergeſſen hatten. Konnen Sie ſich wohl ein
bilhen, daß ein Hochlobl. Akademiſcher Raht nicht
erſtaunen ſollte, wenn er noch darzu eine Klage er—
blickt, welche von vorne bis zu Ende ein Punkt
nach dem andern grundfalſch, den Beklagten hochff

injuriiret, die Richter aber ſelbſt auf das unver
ſchamteſte tauſcht und hintergeht?

Wilkes 9. 4. Aber, was meynen Sie, wie mir bey
Jorſten der Sache muſſe zu Muthe geworden ſeyn, als mir
ng bey Jhre Klage vorgelegt wurde? Da hieß es mit
erſelben. zuhrheit, ſteterunt comae, vox faucibus haeſit:

denn Sie konnen glauben, daß niemals einem Ae—
neas mehr Schauder angekommen ſeyn konne, da er
das ganze Schlaraff enland einer Trojaniſchen Holle

uberſahe, als mir, indem ich in Jhrer Klage ein
weites Feld mir angeſchuldigter erſchrocklicher Bos

heiten durchwandern muſte: nicht etwan aus der Ur-
ſache, als ob es mir ſchwer geweſen ware, dieſe von
mir abzulehnen; ſondern vielmehr, weil ich mir alle
diejenigen Vorſtellungen deutlich bildete, welche Jhre

Gemuthsart bey der vernunftigen Welt nothwendig
machen muß.

J. j.
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G. 5. Jedoch, Sie beſinnen ſich ja, ſchicken Beſche jn2

eine andere Klage ein, laſſen die Beſchuldigung des fenheit
Pasquilles weg, und fordern blos Satisfaction we der te lull
gen der Jknen von mir zugefugt ſeyn ſollenden Jn Kiaee.
jürien. Warum aber dieſes? Aus was fur einer D

2—Urſache reden Sie nicht mehr genau aus dem vor—
nnhergehenden Tone? Etwan aus Mangel der vori—

gen Unbeſonnenheit und Uebereilung? Eine ſchlech

inte Auffuhrung gegen ein Gericht, welchem man alle

I

J

J

J

1

Ehrerbiethigkeit ſchuldig iſt! Oder vielleicht aus Un

wiſſenkeit, und weil Sie gar nicht wuſten, was ein rrPasquill und Pasquillant fur Eigenſchaften an ſich
haben? Ungemein wenig Ehre fur einen ĩ. u. Do- in

in

noch darzu von einem großen Monarchen den Cha— I

rakter eines geheimen Rahts tragt. Vielmehr des n
wegen, weil Sie nunniehr Jhren Zweck erhalten zu r

wurde, mir durch ihre Klage einen neuen Schand

T

fleck anzuhangen? Gewiß ein betrubter Zuſtand fur
die Gerechtigkeit, wenn ſie zu einer ſolchen Ungerech

tigkeit gemißbraucht werden kann. Oder auch aus
der Urſache, weil Sie etwan glaubten, durch eben
dieſe Jhre Klage behy den Richtern eine ſo verachtli—

che als lacherliche Vorſtellung von Sich Selbſt er—
regt zu haben? Konnen Sie denn nicht glauben,
daß ein ehrwurdiges Judicinm viel zu ernſthakt ſen,
als daß es der ganzen Welt wollte lachen helſen?
Jedoch, es mag entweder eine von dieſen Urſachen,
vöder, welches das wahrſcheinlichſte iſt, alle und
miehrere dergleichen ahnliche zugleich, Sie bewogen
haben, aus einem andern Tone zu ſtimmen; ſo iſt
man im Vegliffe „die Sache genau zu unterſuchen,

und Jhnen promite Juſtiz widerfahren zu laſſen.

g. 6.



14 Beytrage zur Klotzigen
ilkes 9. 6. Bevor ich aber die Beſchaffenheit Jhrer

lage, ander ſetze, ſo muß ich Jhnen zuvor anzeigen, daß
ich auf keine Weiſe gehalten werden kann, von dem
Jnhalte des iſten Stuckes dieſer meiner Beytra
ge rc. fernere Rechenſchaft zu geben, vornehmlich
in ſo fern ſie Jnjurien enthalten ſollen: und Sie
ſollten eigentlich allerdings wiſſen, daß man einen
Verfaſſer, wegen einer wurklich cenſirten Schrift,
wie Jhnen die meinige bekannt iſt, mit keinem Rech
te iniuriarum belangen konne, der Jnhalt derſelben
ſey auch beſchaffen, wie er wolle. Sie ſind daher
ein deſto unbefugterer Denunciant, weil Sie einen
ehrwurdigen und rechtſchaffenen Greis, welcher wohl
verdienter Doctor iuris und Profeſſor moralium zu
gleich iſt, beſchuldigen, er habe eine injuriirende
Schrift oder gar wurkliches Pabquill die Cenſur paſ
ſiren laſſen; und Sie konnen ſich noch erfrechen, ihn
dieſerhalb zur Rede zu ſtellen? Jn ſo fern ich alſo
im Folgenden darthue, daß ſo wohl dieſer als ich un

t

J ſtraflich und rechtmaßig gehandelt haben, ſo geſchie
het ſolches Laluo iure meo, und wegen derjenigen
Bereitwilligkeit, vermoge welcher ich uberaus willig

bin, von dieſem meinem Verfahren aller Welt Re
chenſchaft zu geben; ſo wenig man dieſes auch im
mer mit Rechte von mir fordern kann.

wegen 9. 7. Was den erſten derer mir zur hochſten Un
des er gebuhr angeſchuldigten und (ſ. 2.) erwahnten Punk
en, te anbetrifft, daß ich Sie, Hr. Klotz, fur den Ver

faſſer der Recenſion in dem rten Stucke Jhrer Bi
bliothek 2c. S. 173 bis 175 gehalten haben ſoll;
ſo beliebt es Jhnen auf keine Weiſe, hiervon 1) den
geringſten Beweis anzufuhren, gleich als ob dieſes

kein
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kein Klager zu thun ſchuldig ſey; gewiß ein Verfah
ren, welches bey einem i. u. Doctore ſchon ſo merk—

wurdig iſt, als es immer ſeyn kann. 2) Jſt Jhr
Vorgeben noch darzu offenbar falſch. Denn, wenn
ich zu dem Verfaſſer der erwehnten Recenſion rede,
ſo nenne ich ihn jederzeit Recenſent, niemals aber
Hr. Klotz. Da jene Benennung in dem iſten
Stucke meiner Beytratge 2c. wenigſtens, wie ich
glaube, funfzehn mal ſtehet; ſo konnen Sie ſich
leicht die Rechnung machen, daß ich langſt voraus
geſehen habe, Sie wurden es laugnen, die erwahnte
Recenſion gemacht zu haben. Außer dieſem ſo wird
dem Recenſenten niemals ein character diſtinctiuus
beygelegt, welcher Jhnen blos eigen ware. Ferner
iſt aus dem Anfange und der Folge des 46ſten ſphen
(Beytr. St. 1.) bis zu den Worten, Verzicht ge
than haben, vollkommen klar, daß Sie und der
Recenſent auf keine Weiſe mit einander verwechſelt
ſind, ſondern genau unterſchieden werden konnen.
Von dem letztern heißt es N. 2. in eben dem Fhen,
er durfe nicht ferner mit Jnjurien, oder ins—
beſondere Pasquillen um ſich werfen u. ſ. f.
Weil nun derjenige von niemanden, welcher nur die
allergeringſte Rechtserkenntniß hat, ein Pasquil
lant genennet wird, welcher etwas frey und offent
lich unter ſeinem Nahmen ſchreibt, drucken laſſet
oder bekannt macht, wie Sie hier Hr. Klotz, und
die Partikel ferner ſo viel andeutet, daß jener als
der Recenſent, von welchem hier die Rede iſt, be—
reits mit Pasquillen um ſich geworfen habe: ſo iſt
ja offenbar, daß ich Sie und den Recenſenten auf
keine Weiſe fur Eine Perſon gehalten habe. Hier—
wider durfen Sie nicht etwa einwenden, daß man
auch den einen Pasquillanten nenne, welcher das,
was er thut, jederzeit fren und offentlich unter ſei—

nem
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weyten,

16 Beytrage zu der Klotzigen
nem Namen ſchreibt, und zwar weil Sie ſo reden.
Allein wer ſiehet nicht, daß dieſe Art zu reden ent
weder aus einer unerhorten Rechtsunwiſſenheit, ei
nem unaufhorlichen Triebe zu injuriren und die
Obrigkeit zu hintergehen, oder aus dieſen beyden Ur
ſachen zugleich herruhre?

ſ. 8. Jndem Sie ſich zweytens dadurch ſo
ſehr hart injurüret zu ſeyn vorgeben, daß ich zum
Titel Klotzige Beytrage c. ſetze und alſo das Wort
KRlotzige nicht leiden wollen, daran iſt nun wol

muſten Sie ja wiſſen, daß man von Trotz trotzig,
Rotz rotzig u. ſ. f. ableitet; niemals aber ein tro
tziſcher Menſch oder rotziſches Pferd ſagt: bey
welchem letztern Erempel Sie um deſto mehr mein
Anſehen gelten laſſen werden, weil ich einſtmals ein
Roßarzt geweſen bin, und gewiß weiß, daß alle
meine ehemaligen Collegen ſo reden. Wollen Sie
aber eine Ausnahme gemacht wiſſen, wenn man von
nominibus propriis herleitet, und behaupten, man
muſſe hier allemal auf ſch endigen, ſo zeigen Sie mir,
auf welchem grammatikaliſchen Reichstage durch

einhelligen Schluß aller und jeder grammatikaliſcher
Reichsglieder der Canon feſtgeſetzt ſey, welcher viel
mehr dieſe Endigung auf ſch als ig gebiethet. Am
allerkurzeſten aber macht man freylich die Sache aus,

wenn man ſogleich einen canonem ſchmiedet, wel—
chem man nachgelebt wiſſen will, wie Sie z. E. thun.
Allein hier muſſen Sie abermal erſt Jhre gramma
tikaliſchen Majeſtatsrechte außer Streit ſetzen und

darthun, daß Sie wurklich der Schonegeiſterkonig
ſind, ehe Sie uns Geſetze vorſchreiben wollen. Ha
ben Sie aber dennoch das erwehnte Recht, warum

ver
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verbiethen Sie denn Jhrem Waffentrager im g3ſten
Stucke des Hamburgiſchen Correſpondenten
unter dem gelehrten Artikel, nicht, daß er Blotzi

ge Bibliothek rc. ſo wohl wie ich, ſchreibt? Wa
re auch meine Ableitung gar irrig, ſo iſt es ja den
noch ein unerhortes Verfahren, wenn Sie jeman
den deswegen nicht nur iniuriarum belangen, ſon
dern in Gegenwart derer, welche Sie mit Wilkes
Beytragen ec. aus Spaß angſtigen, noch darzu
wie ein Rohrſperling auf ihn keifen und ſchelten.

ſ. 9. Wenn Sie (h. 2.) drittens vorgeben,
ich habe Jhren Stand, Amt und vornehmen Cha—
rakter gemißhandelt, ſo iſt dieſes eine ſolche Unwahr
heit, welche wol nicht offenbahrer ſeyn konnte. Bey
welcher Gelegenheit ich denn vor allen Dingen zuerſt
anmerken muß, daß Sie ſich in Jhr Amt, Stand
und vornehmen Charakter noch aanz und gar nicht
zu finden wiſſen. Vor allen Dingen muſſen Sie
lernen, daß ein jedweder vernunftiger Gelehrter, vor—
nehmlich aber meine Wenigkeit und als der allerge—
ringſte unter ihnen, fur alle diejenigen Titel, Eh
renamter und Gnadenbezeigungen, welche nicht nur
Jhr Allerdurchlauchtigſter Monarch, ſondern alle
und jede Durchlauchtigſte Herrſchaften gewahren
konnen, und wurklich gewahren, genau diejenige
Achtung hegen, welche ihnen von Rechtewegen ge—

buhret. Allein, dieſe ſchuldige Devotion gegen
große Herren darf es durchaus nicht hindern, alles
dasjenige genau zu prufen, zu unterſuchen und zu
beurtheilen, was vornehme Standesperſonen, wie
Sie z. E., uns erzahlen wollen. Die Urſache hier—
von iſt leicht zu erachten: weil man nehmlich in der
gelehrten Welt blos die Beſchaffenheit der Erkennt
niß, nebſt der rechtſchaffenen Geſinnung gegen das

Wilk. Beytr. 2. St. B ge

dritten
und
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gemeine Weſen, in Betracht ziehet, und die
Vorzuge des Standes keinesweges das Maaß ſind,

nach welchem jene ausgemeſſen werden; wel—
cher Maaßſtab auch um deſto weniger zuver—
laßig ſeyn kann, weil die Erfahrung mehr denn
zur Genuge lehret, daß große Herren vielfaltig ent
weder durch falſche Vorſtellungen anderer, nieder-
trachtige Schmeicheleyen, Verſtellungen und tau
ſend andere dergleichen ahnliche Kunſte, ohne ihr
Verſchulden dahin vermocht werden, daß ſie ofters
ſolche Leute zu hohen Ehren erheben, welche derſel—

ben am wenigſten wurdig ſind. Aus dieſen Grun
den wird Jhnen, wie ich hoffe, deutlich werden,
daß bey demjenigen, was Sie entweder ſelbſt in die

Welt hinſchreiben, oder, wie Sie ſich in Jhrer Kla
ge ausdrucken, von Jhren Arbeitsleuten ſchreiben
laſſen, es billigen und zum Drucke befordern, Jhre
vornehme geheime Rathswurde in der gelehrten Re—
publik niemals in Betracht gezogen werden konne:
weil Sie hier gar nicht in Privatſachen Jhres groſ—
ſen Monarchen agiren, ſondern beziehungsweiſe auf

die ganze Welt. Mithin. durfen Sie niemanden
unter den Gelehrten beſchuldigen, er hege fur Jh—
ren vornehmen Charakter zu wenig Achtung, wenn
er Jhnen in gelehrten Sachen widerſpricht, Sie
widerlegt, und Jhren Unfug, den Sie in der Welt
anrichten, deutlich zeigt. Denn Se ſind, wofern
Sie ja pratendiren unter die Gelehrten gerechnet zu
werden, unter ihnen weiter nichts, als der Herr Klotz
und Humaniſt von Halle. Am allerwenigſten aber
durfen Sie ſich unterſtehen, die Jhnen von Jhrem
Allerdurchlauchtigſten Monarchen blos ans unver
dienter Gnade erhaltene hohe Wurde, deſſen Aller—
gnadiaſten Jntention ſchnurſtracks zuwider, auf eine
ſo unanſtandige Weiſe zu mißbrauchen, daß Sie

alle

J
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alle und jede Gelehrte in Teutſchland ohne Unter—

ſcheid, wes Standes, Ehre und Wurde ſie auch
immer ſeyn mogen, auf das allerweggeworfenſte zu
mißhandeln, und ſo bald ſich jemand verantwortet,
Sie gar kein Bedenken tragen, ihn iniuriarum zu
belangen, als einen Pasquillanten auszuſchreyen

und vorzugeben, Jhre hohe Wurde ſey zugleich an
gegriffen; obgleich niemals jemand einen ſolchen Ge—

danken gehegt hat. Hieraus werden Sie nunmehr
einſehen lernen, Hr. Klotz, weswegen Sie mit Jh—
ren Jnjurienklagen, welche von eben der Art ſind,
als die, welche Sie gegen mich mißbrauchen, an
verſchiedenen Orten Teutſchlandes, nicht etwan aus
einiger Verweigerung des Rechts, abgewieſen wor
den ſind, ſondern blos, weil Sie ein hochſt unbe—
fugter Klager ſind, und eben daher mit gleich weni
gem Rechte Satisfaction fordern konnen. Auch
wird Jhnen vermuthlich nunmehr einiges Licht auf—
gehen, und Sie werden die Urſache einſehen lernen,

weswegen ich mich ſo ſorgfaltig gehutet habe, mit
keiner Silbe des Herrn geheimen Rath Klotzes zu
gedenken, oder ihm einen lcharacterem diſtinctivum

beyzulegen: und ſie konnen feyerlich verſichert ſeyn,
daß mich nichts als die ſchuldigſte Devotion gegen
einen großen Monarchen zuruck gehalten hat, den
Hrn. Klotz ſo wie ſeinen Recenſenten (Beytr. 1.
St. g. 13.) uberlegen zu laſſen, wofern ich nicht
voraus geſehen hatte, jener wurde, wie er gewohnt
iſt, falſchlich vorgeben, als ob ich zu wenig Ach
tung fur eben dieſen ſeinen vornehmen Charakter
hegte. Mithin durfen Sie dieſe meine Vorſichtig
keit ſo wenig aus Jhren innern Vollkommenheiten
der gelehrten Erkenntniß, als der rechtſchaffenen Ge
ſinnung gegen die vernunftige Welt oder Jhrer bis
herigen Auffuhrung erklaren wollen: weil alle dieſe

B2 Eigen
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Eigenſchaften, wie ſogleich im Folgenden mit meh
rerm erhellen ſoll, gewiß von der Art ſind, daß
niemand eben viel Achtung fur Sie zu hegen ſchul
dig iſt.

g. to. Hieraus wird nun ein jedweder, auch
Punktes. bey der allergeringſten Ueberlegung, leicht einſehen,

mit was fur einem Rechte ſich Klager viertens
(F. 2.) unterſteht, mich einen Pasquillanten zu nen
nen. Geſchiehet es von dem Hrn. i. u. Doctore aus
Unwiſſenheit, ſo wurde doch vielleicht noch wol in
Halle ein ſtudioſus iuris, welcher etwan acht Tage
die Criminalrechte gehoret hat, ſo mitleidig ſeyn,
und ihn belehren, was eigentlich ein Pasquill und

Pasaquillant fur Dinge ſind. Unterſtehet er es ſich
aber aus Schmahſucht, warum beſorgt er denn
nicht, daß ich ihn ininriarum belange? Habe ich
aber Seines vornehmen Charakters (9. 9.) wohlbe
dachtlich und aus Hoflichkeit geſchonet, warum iſt
er denn gegen meine Vorſichtigkeit ſo ſehr undank
bar und grob? Jedoch er hat andere Grunde, durch
welche er den mir angehangten Schandfleck beweiſen
will. Er weiß (ſ. 2.) von mir, daß ich wegen ei-
nes auf die Durchlauchtigſten Hauſer Oeſterreich
und Churſachſen verfertigten Pasquills, im 175 gſten

Jahre, von der Univerſitat Halle 1) das conſilium
abeundi bekommen, 2) cum infamia relegiret ſey.
Von benyden ſich widerſprechenden Punkten weiß ich

kein Wort. Soo viel hat ſeine Richtigkeit, daß mich
der damalige Rector Magnificus privatim vorfordern
ließ, und mich wegen irrig berichteter nichts bedeu
tender Kleinigkeiten, wie auch etwas mehr erhebli—
cher Umſtande, in ſeinem Hauſe nebſt dem ſel. Prof.
Langen, zur Rede ſtellete; wegen jener achtete ich
nicht fur nothig, mich zu rechtfertigen, und wegen

dieſer
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dieſer erboth ich mich, uber das, was ich nicht geſe—
hen hatte, und Halle nebſt dem Saalkreiſe betraf,
die Augenzeugen zu hunderten darzuſtellen. Jndef—
ſen blieb mir der Vorwurf, dieſe Zuverlaßigen
Nachrichten 2c. ſeyen keinesweges de tempore ge—
ſchrieben, nicht ohne Grund. Nach einiger Zeit gieng
ich, auf beſtandiges Anrathen aufrichtiger Freunde,
am meiſten aber des unaufhorlichen Admonirens des
Univerſitatsactuarii wegen, woraus ich denn nichts
anders ſchließen konnte, als ob der Univerſitat ſehr
daran gelegen ware, obgleich ſehr wichtiger Urſachen
wegen, hochſt ungern, von Halle, ohne daß in der
erwahnten Sache eine weitere Verfugung gemacht
worden ware. Ob man in derſelben noch weiter
nach meiner Abweſenheit etwas vorgenommen hat,
weiß ich nicht. Hat die Univerſitat gedachte Schrift
wegen der von mir erwahntermaßen eingeſtandenen
nichtsbedeutenden Unrichtigkeiten verbothen, darwi—
der habe ich nichts einzuwenden.

g. 11. Aber, mit Jhrer Erlaubniß, Hr. Klotz, Hrn. Klor
was hat denn eine Sache aus dem letzten Puniſchen tzes wahr—
Kriege, welche bereits vor zehen Jahren, wie Sie ſcheinli—

che Ab—ſelbſt berichten, abgethan iſt, mit der Jhrigen gerſicht bey
mein? Etvwan dieſes, daß Sie es unmoglich dul dieſer
den konnen, daß ich mein Leben in einer ruhigen Klage.
Einſamkeit fuhre, und von der großen Zahl derer,
welche von Jhnen verſpottet, geſchmahet und ge—
ſcholten, ſind, bisher blos deswegen ausgenammen
geweſen bin, weil Sie nicht wuſten, daß ich in der
Welt war? Denn dieſes Jhr unaufhorliches Ge
ſchaft iſt ja bereits dem ganzen Teutſchlande mehr
denn zu ſehr bekannt, als daß es erſt nothig ware,
es den teutſchen Univerſitaten kund zu machen. Den
ken Sie etwan in der Abſicht mir durch Jhre Ver—

Bz leum
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leumdungen Schandflecke anzuhangen, damit ich!
niemals zu einigen Ehrenſtellen gelangen moge: ſo
muſſen Sie wiſſen, daß ich mich eben ſo wenig um
dieſe bemuhe, als ich ihrer fahig bin. Uebrigens
kann ich nicht umhin, Jhnen frey zu bekennen, daß
dieſe Jhre Verleumdung ſchlecht ausgeſonnen iſt.
Denn niemand, wenn er anders dieſes ſein veracht
liches Gewerbe nur mit einiger Vorſichtigkeit und
deſto großerm Nachdrucke treiben will, wird ja der—
geſtalt plump und ungeſchickt zu Werke gehen, daß

man ihn ſogleich ertappen kann, wie Sie dieſes thun.
Denn, ſo bald ich nur horete, daß Sie mit dieſer
Jhrer Verleumdung, welche ich langſtens voraus
ſahe, wurklich angekommen waren; ſo producirte
ich ſogleich ein zu eben dem Ende angeſchafftes Ori—
ginal-Eremplar, um Sie bey der Obrigkeit ſogleich

den Augenblick Lugen ſtrafen zu konnen, wenn es
nothig ware. Und dieſes iſt wurklich geſchehen;
indem jedermann ſiehet, daß dieſe Schrift keineswe

ges wider eins der beyden Durchlauchtigſten Hauſer
oder eine teutſche Reichsarmee gerichtet, ſondern

nichts anders als die Erzahlung der Beaebenheiten
eines kriegerifchen Zeitpunktes von vier Wochen iſt,
welcher denn freylich eben keine Annehmlichkeiten
enthalten kann, ſondern aus bloßen Nachrichten
von einzelnen Perſonen beſtehet, in welchen man
aber dasjenige Lob auch nie den Feinden verweigert

hat, welches ihnen auch nur blos wegen ihrer Menſch
üchkeit gebuhret. Da nun hiervon ſogleich jeder—
mann uberzeugt wurde, ſo bald er nur die Zuver—

laßigen Nachrichten ec. las: fo wurde er auch
zugleich inne, daß. Sie mit diefer Jhrer Anzeige
weiter nichts, als eine ſchandliche Verleumdung ha
ben beybringen wollen. Weswegen denn, wie leicht
zu ermeſſen, nicht ferner darauf geachtet, ſondern

die;
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dieſelbe von dem akademiſchen Rathe als ein gar
nicht zu der Sache gehoriges Anbringen bey Seite
geſetzet wurde.

G. 12. Es iſt zu bedauern, Hr. Klotz, daß Deſſen
Sie ſo uberaus kurzſichtig ſind. Denn Sie hatten Kurjzſich—

Sich ſo recht mit allem Eifer vorgenommen, daß ich tigkeit
ein beſtandiges Schlachtopfer Jhres Frevels bleiheett
ben ſollte, weil Sie wuſten, daß ich einſtmals eini:? und
ge Widerwartigkeiten wegen einer unſtraflichen
Schrift gehabt habe. Denn daß ich mich bey ſo
geſtalten Dingen beſtandig fur Jhnen furchten mu

ſte, ſetzten Sie ſchon als erwieſen voraus; vor
nehmlich; weil Sie wohl denken konnten, daß mir
Jhre Auffuhrung gegen die gelehrte Welt, vermoge
welcher Sie in Jhren gelehrten Zeitungen und Jour
nalen alle diejenigen auf keine Weiſe zur gelehrten Ge
ſchichte gehorenden hauslichen Nachrichten, ſe oviel oder

wenig ſie auch immer unanſtandig ſeyn mogen, ſo
angſtiglich aufſpuren und ſie Jhren vortrefflichen
Blattern einverleiben. Geſetzt aber auch, ich hatte
eine Weile fur Jhnen gezittert und Bedenken getra—

gen, wegen der mir bewuſten ſcheuslichen That ſtille
zu ſchweigen und unſagliche Schmach zu erdulden;

ſo wurden Sie doch nicht eher geruhet haben, als
bis Sie mich endlich beh den Haaren zu meiner ſelbſt

eignen Vertheidigung geſchleppt hatten: und was
hatte mir alsdenn der bis dahin erlittene Verdruß
geholfen? Mithin iſt es ja ungleich beſſer, mit
Jhnen lieber ohne viele Weitlauftiokeit und Beden
ken zur Sache zu gehen. Dieſes iſt die wahre Ur
fache, weswegen ich Jhren Unfut nicht lange habe
erdulden wollen.

B4 g. Bz.
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ſ. 13. Da ich aber ſehe, daß Sie ſo ſehr be—
Verhal: reitwillig ſind, einen ſchandlichen Gebrauch mit ſol

Dten da
bey.

chen Nachrichten zu machen, welche Wahrheit und
Menſchenliebe veranlaſſet hat, und Sie zum abge—
zielten Untergange Jhres Nachſten ſo kunſtlich als
loblich zu gebrauchen wiſſen; ſo erbiethe ich mich
hiermit, Jhnen noch mehrere dergleichen ſchreckliche
Thaten zu bekennen, welche ich bereits begangen ha
be, noch ins kunftige begehen werde, und die Sie
noch ins kunftige in dieſen meinen Beytragen zu
der Klotzigen Bibliothek rc. leſen ſollen. Weil
ich weiß, daß Sie (h. 12.) ein ſo gutes donum
proponendi haben, indem bey Jhnen niemals et—
was zuletzt auskommt, ich auch an Jhrem guten
Willen noch viel weniger zweifeln darf, uber dieſes
ſo wohl mir als allen rechtſchaffenen Gelehrten viel
daran gelegen iſt, daß Sie Jhre Kunſt immer ſo
weit treiben, als es nur moglich iſt; ſo konnen Sie
ſich auch gewiß darzu verlaſſen, daß ich nichts vor
Jhnen verhehlen werde, was ich nur Boſes gethan
habe.

Hrn. Klo G. 14. Wie aber urtheilen Sie, Hr. Klotz,
tzes Ach was ich alsdenn wol werth ſeyn ſollte, wenn ich wi—
tung ge
gen die

der die beyden (F. 2. 10.) erwahnten Durchlauchtig—
Friedensſten Hauſer im letzt verwichenen Kriege ſo gar mit
ſchluſe. Feuer und Schwerd, ob ich gleich hierzu ſehr unfa—

hig bin, geſtritten hatte? Gewiß, alsdenn hatten
Sie um hundert pro Cent mehr Hoffnung gehabt,
mich ins Verderben zu ſturzen, als bey ſo bewand
ten betrubten Umſtanden, da Sie nichts weiter als
einen bloßen Federkrieg anzugeben wiſſen. Ein wie
greuliches Paradoron muſte es daher in einer Klotzi

gen Sittenlehre ſeyn, wenn man einem Klotze erzah
lete, daß die dienſtloſen Officiers, nach geſchloſſe—

nem
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nem Frieden, ſich ſo gar unterſtunden, bey denjeni—
gen Machten Dienſte zu ſuchen, wider welche ſie
zuvor geſtritten hatten? Nach einem Klotzigen Sy
ſtemate ware dieſes nicht nur eine ungemeine Verwe
genheit; ſondern man muſte ſich noch darzu eben die
ſer Gelegenheit bedienen, ſich von neuem zu rachen.
Aber horen Sie doch, einſichtsvoller und moraliſch—
geſinneter Hr. Klotz, wie viele Hochachtung ſollten
Sie wol, im Vertrauen unter uns geredet, fur
die Friedensſchluſſe der Teutſchen und ubrigen Euro
paiſchen Machte, wie auch fur die in denſelben ſo
heilig garantirten Amneſtien hegen? Unmaoglich
wird es ſich jemand einbilden konnen, daß Sie ſol—

che Dinge in einigen Betracht ziehen, und noch we
niger wird man daran zweifeln, daß ſie als Kleinig
keiten. von Jhnen wurklich verachtet werden: denn,
ware dieſes nicht, ſo wurden Sie ſich nimmermehr
erfrechen, ſolche Dinge jemanden ferner zur Laſt zu

legen, von welchen Sie zugleich ſelbſt berichten,
daß ſie langſt abgethan, der Beleidiger geſtraft und
der Beleidiate eben dadurch die gebuhrende Satis—
faction erhalten habe. Hegten Sie wurklich gegen

ſolche ſehr wichtige Dinge, welche von allen Monar
chen des Erdbodens heilig gehalten werden, einige
Achtung; ſo konnten Sie ſich nimmermehr erdrei
ſten, durch die ſchandliche Unwahrheit eines ange—
dichteten Verbrechens, welches wegen eines, Gott

ſey Dank, langſt erfolgten Friedens durchaus in kei
ne Betrachtung ferner. gezogen werden darf, jeman
des zeitliche Wohlfahrt nicht nur zu verhindern, ſon
dern ihn gar ins Ungluck zu ſturzen.

g. 15. Geſchwind muß ich eine wurkliche Pa-Eine Pa
rallelgeſchichte erzahlen: denn vielleicht tragt ſie zu rallelhi
Jhrer Beſſerung etwas bey. Gleich nach dem er—ſtorie, und

B5 ſten
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Puniſchen Kriege, zu welchem die uber eine alte
Pratenſion gefuhrten Federkriege die Vorſpiele wa—
ren, unterſiund ſich ein geſchickter iuris practicus in

der Reſiden; eines vornehmen Reichsfurſten, die vor—
erwahnte Pratenſion von neuem vorzunehmen, und
ſie ungleich gelehrter und unpartheyiſcher zu unterſu—
chen, als bisher von den Rechtsgelehrten der bey
den bis dahin kriegenden Machte geſchehen war. Ei

ne von dieſen erhielt ſogleich durch ihren Geſandten
die Nachricht von dem bevorſtehenden Federkriege,

bath ſich den ſeynwollenden Verfaſſer von ſeinem
Herrn aus, und verſicherte, ihn Zeitlebens im Ar—
reſte zu verſorgen, damit man ſicher ſey, daß er kei

ne neuen Unruhen erregte. Sein Herr aber, wel—
chem er ziemlich unentbehrllch war, verbath dieſe
betrubte Verſorgung ſeines Unterthanen, und leiſte—
te dahingegen die Garantie, daß dieſer ſich niemals
ſollte geluſten laſſen, von der eben erwahnten Ma
terie zu ſchreiben. Zu welchem Ende er denn den
ſeyn wollenden gelehrten Verfaſſer ſo gleich vor ſich
kommen ließ und ihn bedrohete, ihn ohnk die gering
ſte Gnade zu dem allerſchmahlichſten Feſtungsbaue
zu verdammen, wofern er ſich unterſtunde, von der
erwahnten Sache einen einzigen Bogen drucken zu
laſſen. Wer dieſes Phanomenon faſſen kann, der
faſſe es, Hr. Klotz.

Folgen h. 16. Weil alſo die Sache ſo verzweifelt eckel
au. deu und gefahrlich iſt, wenn man ſich unterſteht, be—ĩ ſelben. reits durch Friedensſchluſſe abgethane Streitigkeiten

wieder aufzuwarmen, welches nothwendig zum Nach
theile einzelner Perſonen wenigſtens geſchehen muſte,

wenn ich hier die Glaubwurdigkeit meiner Zuver
laßitzen Nachrichten ec. von neuem wieder zu de
monſtriren vornehmen wollte, und worzu Sie gar

leicht



Schonengeiſterbibliothek. 27
leicht einen verleiten konnten, wenn er eben ſo unbe—

ſonnen ware, wie Sie (denn ich bin zu billig, an
ders von Jhnen zu urtheilen, weil ich weiß, daß
Sie in dergleichen Dingen gar keine Uecberlegung
und Erkenntniß haben); ſo haben Sie durchaus
von mir keine Beweiſe zu erwarten. Uebrigens
muß ich Jhnen anzeigen, daß nicht nur eine jedwe
de Univerſitat, ſondern jegliche Obrigkeit uberhaupt
ſehr wohl thut, wenn ſie zu eben einer ſolchen Zeit

und Umſtanden den Verkauf ſolcher Schriften nicht
offentlich duldet, ſie mogen wahr oder falſch ſeyn.
Jhre Unwiſſenheit und Unverſtand ſind alſo entwe
der ſo grob, daß ſie dasjenige dem Jnhalte einer
Schrift beymeſſen, was augenſcheinlich in der Be
ſchaffenheit der Zeiten ſeinen Grund hat, oder Jhr
Wille iſt ſo ſehr boshaft, daß Sie von der ftrafti—
chen Rachbegierde dergeſtalt verblendet werden, daß
Sie nichts von demjenigen Unheile ſehen, welches
aus Jhrem Verfahren nothwendig eniſtehen muſte,

wenn andere mit Jhnen gleich albern waren. Neh—
men Sie dieſe Erinnerung nicht ubel, Hr. Klotz,
denn ſie betrift das gemeine Weſen: und wenn Sie

es dennoch thun, ſo frage ich nichts darnach. Denn
was meynen Sie, wenn man uns beyden einmal
ſo ein ſchimpfliches ſilentium imponirte, deſſen icham
Ende des 1gten ghen erwahnet habe? Gapienti
ſat.

ſ. 17. Jndeſſen muß ich Jhnen doch noch Weswe:
wenigſtens eins zu Gemuthe fuhren, wenn ich ja gen die
den Beweis, welchen Sie haben wollen, daß nehm— Zuverlajf

ſigenlich die Zuverlaßigen Nachrichten 2c. kein Pas- gachrich
quill ſind, nicht geben darf, und auch aus den ten c.
(q. 15. 16.) angefuhrten Urſachen zu gewiſſenhaft kein Pas
bin, Jhnen denſelben geben zu wollen. Es beſte— quill ſind

het



28 Beytrage zu der Klotzigen

het darinnen. Dieſe eben erwahnte Schrift iſt ſo—
gleich in eben dem 1759ſten Jahre, da das Origi—
nal derſelben gedruckt wurde, von dom Chur-Sach
ſiſchen Legationscanzelliſten, Hrn. Chriſtian Gott

orh uieb Oetter, nebſt deſſen Gehulfen, als Herausge
bern der Krieges-Canzeley, in eben dieſes Werk mit

eingerucket worden, und ſie hat ſo gar die Ehre ge—
habt, in facie Comitiorum zu Regenſpurg bey Mo
nathen nachgedruckt und eingeruckt zu werden. Da
nun mit einem Pasaquille wol nicht leicht eine ſollen
nere Divulgation vorgehen kann, als wenn daſſelbe
auf eine ſolche Weiſe geſchiehet; ubrigens Jhnen
aus den Criminalrechten, von welchen Sie in Jh
rer Klage viel ſchwatzen und nichts verſtehen, billig
bekannt ſeyn ſollte, daß Compoſitor!lund Divulga-
tor nicht merklich unterſchieden werden, ſintemal

ſ bheulder eme o wie der andere e ande t wird, wenn man
ihn ertappet; ſo iſt ja offenbar, daß Sie wenigſtens
gegen die Deputirten der teutſchen Reichsſtande
gleich wenige Achtung hegen, indem Sie ſelbige als
Divulgatores libelli famoſi auf das allerunbeſonnen
ſte erklaren. Konnen dieſe demnach Jhren Frevel
erdulden; ſo wird meine Wenigkeit Jhnen gleich
falls keine Schwurigkeiten machen, ſondern ſich ſo

lange beruhigen, bis ſich dieſe rechtfertigen.

Ob Hr. G. 18. Danmit Sie doch aber immer nach und
flotz auf nach weiter zur Erkenntniß gefuhret werden und et—

Wilken was lernen mogen; ſo mag es uns im Gegentheile
in Paserlaubt ſeyn, eine kurze Betrachtung uber diejenige
nuill aus g cenſton in dem 2ten Stu te Jhrer Biblio
eſtreuet 2jat, und thek 2c. S. 173 bis 175 anzuſtellen, von welcher

Sie lengnen, daß Sie der Verfaſſer derſelben ſind.
Von dieſer iſt offenbar, daß ſie ein eigentliches Pas
quill auf mich ſey. 1) Weil ich in derſelben offent

lich
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lich und mit Nahmen ein Betruger geſcholten wer—
de, ohne daß der Betrug erwieſen iſt, 2) ich das
Gegentheil in dem iſten Stucke meiner Beytra—
ge zu der Klotzigen Bibliothek 2c. unwider—
ſprechlich dargethan habe, und der Verfaſſer 3),
nachdem er geſchimpft hat, ſeinen Nahmen ver—

ſchweigt: welches alſo alle diejenigen Eigenſchaften
ſind, welche ein Pasquill nur haben kann. Soll—
ten Sie allenfalls Luſt haben, hier eine Diſtinction
zwiſchen einer gelehrten und ungelehrten oder gemei—
nen Betrugerey machen zu wollen; ſo gebe ich aller

dings einen Unterſchied zu, behaupte aber von ihm
gerade das Gegentheil, wie Sie. Denn Sie wol—

„len uns vielleicht melden, jene ſey nicht ſo arg, wie
dieſe; ich aber erweiſe Jhnen ſogleich dadurch, daß
die erſtere arger ſey, als die letztere: weil der gelekr
te Betruger, welcher ſeinem Verleger eine verdor
bene Ueberſetzung z. E. (von welchem Falle allhier
die Rede iſt), liefert, nicht nur den Verleger um
die angewendeten Koſten, ſondern ſeinen Credit, das
gemeine Weſen aber zugleich mit, allen und jeden
Exemplaren entweder zugleich betrugt, oder jenen
nur allein, wenn ihm die ganze Auflage nachher lie—

gen bleibt und zu Makulatur wird. Nicht weniger
aber iſt derjenige Recenſent eben ſo wohl ein viel ar—
gerer als gemeiner Betruger, wenn er von einem
nutzlichen und brauchbaren Werke, entweder aus
Tummheit, Eigennutze, oder andern ſchandlichen
Nebenabſichten, unanſtandiger redet, als es der
Wahrheit gemaß iſt. Weil er eben dadurch den

Verleger um ſeine auf das Werk verwendete Koſten,

das gemeine Weſen an dem Gebrauche nutzlicher Bu
cher hindert, und den Verfaſſer uber dieſes um ſei—
nen offentlichen guten Nahmen bringet: mithin ein
Betruger des gemeinen Weſens und ehrloſer Ver—

leum
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leumder zugleich iſt. Sie ſehen alſo, Hr. Klotz,
daß zwiſchen der gelehrten und ungelehrten Betruge—
rey zwar ein merklicher Unterſchied ſey, keinesweges

aber ein ſolcher, wie Sie ihn glauben, daß jene er?
traglicher ſeyn ſollte, als dieſe; vielmehr iſt es ge—
nau umgekehrt, wie wir Jhnen jetzt eben erwieſen
haben.

osv jener Fge 19. SGind nun Compoſitor und Divulga-
mit Un cor libelli famoſi (ſ. 17.) nicht von einander unter-
J n ſchieden; ſo bin ich ja berechtiget, Sie allerdings ei

 lant ge. nen Pashuillanten zu heißeen, ohne daß Sie dieſes
nennet im geringſten ubel nehmen durfen, weil vermoge

werde. des vorhergehenden (F. 18.) erwieſen iſt, daß die er—

wahnte Recenſion ein Pasquill, deren Verfaſſer der
Pasquillant, Sie aber der Divulgator, oder (weit
mir gleich kein ander Wort einfallt) der Pasquill

trodler ſind. Wienn nun die Große der Jnjurie
nach der Menge der offentlichen Beleidigungen, wie
billig iſt, geſchatzet werden muß; ſo iſt das in die
ſem Falle mir von Jhnen als Divulgatore libelli
famofi zugefugte Unrecht viel arger, als des Pas
quillanten: denn dieſer hat Jhnen nur etwan Ein
Exemplar geliefert, und wenn Sie von dieſem z. E.
tauſend Exemplare haben drucken laſſen; ſo verhalt
ſich jene Beleidigung zu dieſer wie tzu 1000. Mit
was fur einem Rechte hatten Sie es mir nun ubel
nehmen wollen, wenn ich ſo wohl zu Jhnen als
dem Pasquillanten (Beytr. St. 1. ſ. 13.) geſagt
hatte, hier laſſe ich ſo wohl den einen als andern
uberlegen? Allein ich erinnere abermal, daß mich
hiervon nichts zuruck gehalten hat, als die Devotion
gegen Jhren großen Monarchen, von welchem Sie
Jhre Wurde tragen. Soollte aber kunftig einmal
ein anderer weniger ſauberlich mit Jhnen verfahren,

als
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als ich; ſo durfen Sie ſolches ja als keine Mis—
handlung Jhres vornehmen Charakters anſehen;
weil Sie, wie (ſ. y.) geſagt, in der gelehrten Welt
blos der Hr. Klotz und Humaniſt von Halle, kei—
nesweges aber der Hr. geheime Rath find.

ſ. 20. Jch komme nunmehr zu dem funften Funfter
derer (ſ. 2.) angezeigten Punkte Jhrer Klage oder Punkt
Denunciation, in welchem Sie behaupten, ich habe der Klo—
Jhnen einen injurioſen Brief geſchrieben. Sie ge— 83
ben nehmlich vor: es ſey Jhnen dieſer Brief oder
Zettel vielmehr, nebſt einem Exremplare des tſten
Stuckes meiner Beytratge 2c. zugeſchickt, und
fordern von dem akademiſchen Rathe zugleich, ich
ſoll fur die in demſelben enthaltenen Jnjurien ge—
ſtraft werden. Kann man aber wol mit einem gan
zen Concilio einer vornehmen Akademie unanſtandi—
ger zu Werke gehen, als indem man von demſelben
die Unterſuchnng vorgegebener Jnjurien aus einem
Briefe verlanget, welchen man vorher in viele
Stucken zerriſſen hat? Warum zerreißen Sie ihn
denn zuvor, wenn Sie Jhren Beweis daraus fuh—

ren wollen? Sooll ihn etwa die Obrigkeit nicht ke—

ſen; wie ſoll ſie denn unterſuchen, ob Jnjurien dar
innen ſtehen? Achten Sie es ſich fur eine tinan
ſtandigkeit ihn leſen zu laſſen; ſo haben Sie dieſes
nicht Urſache, und warum ſchicken Sie dern die

Stucke her? So unanſtandig Jhre Aufſuhrung
gegen den akademiſchen Rath immer ſeyn mag, ſo
bereitwillig iſt derſelbe, Jhre Sache mit moglichſter
Sorgfalt und Strenge zu unterfſuchen. Man fragt
mich daher: ob ich dieſen in viele Stucken zerriſſe—
nen Brief geſchrieben oder veranlaſſet habe. Jch
antworte nein, und weil ich von der Sache bereits

porher benachrichtiget war, ſo hatte ich ein bereits
ſeit
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ſeit einem Jahre verfaſſetes Manuſcript, wenigſtens
zu einem gedruckten Alphabete, zu mir genommen,
um es vorzuzeigen, wenn es erfordert wurde. Was
indeſſen darinnen ſtund, ob es wurklich Jnjurien
ſeyen, oder nicht, ließ ſich nicht genau ausmachen.
Damit es nun an genauer Unterſuchung nicht feh
len mochte; ſo ſchickte der akademiſche Rath die
Stucken zu einem geſchickten Buchbinder, welcher
ſie ſo genaun wieder zuſammen ſetzte, daß man alles
gut leſen konnte, und ließ nachher den Brief zu den
Acten legen. Als mir dieſe nachher vorgelegt wurJ den, ſo ſchrieb ich ihn zu dem Ende ab, um aus ei

nigen darinnen befindlichen Ausdrucken jedermann
ſogleich zu uberzeugen, daß ich ihn unmoglich ge—
ſchrieben haben kann. Weil nun dieſes Schreiben
den vornehmſten Grund ausmachen ſoll, woraus
der Hr. Klotz ſeine mir zur Ungebuhr angeſchuldig
ten Jnjurien erweiſen und/zu dem Ende neulich zum
dritten male und von neuem zu klagen beginnet,
auch zu deſto genauerer Unterſuchung ſeiner Sache
zween Briefe, welche ein dritter in Halle von mir
erhalten, heruber nach Leipzig an den akademiſchen

J
Rath geſchickt haben ſoll; ſo ſehe ich mich gedrun

gen, dem ihm zugeſchickten Schreiben allhier nur ei
nige wenige Erinnerungen beyzufugen. Das Pa—

f pier ſcheinet das Couvert um das ihm darinnen zu

3 geſchickte Eremplar geweſen zu ſeyn.

Ven dem Gh. 21. Das Schreiben allhier ſelbſt einzuru—
Jnhalte cken geſtatten 1) die Geſetze der hieſigen Proceßotd

des Hr.Klotzen nung, 2) auch die Wohlanſtandigkeit nicht. Was
zuge- den Jnhalt anlanget, ſo iſt derſelbe von der Art,

A  42—  Aa 444-—
J

 Sein londern wůrklich injuriirend iſt. Hatte ich ihn alſo

bens. ge

J.
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geſchrieben oder auf irgend eine Weiſe veranlaſſet;

ſo wurde ich dem Hrn. Klotz es ſelbſt verdenken,
wenn er ſich nicht um Satisfaction bemuhete. Jn
deſſen ſcheinet es doch, als ob der unartige und un—
belebte Verfaſſer nicht ſo wohl einen boshaften ani-

mum, den Hrn. Klotz zu injuriren, gehabt, als
vielmehr einen obgleich ſehr groben Spaß mit ihm
zu treiben; welches ihn aber deswegen nicht ganzlich
entſchuldigen kann.

J. 22. Nicht zu gedenken, daß die Hand in Wilkes
dieſem Schreiben mit der meinigen gar keine Aelin-Rechtfer
lichkeit hat; und eben ſo wenig, daß es mir niemals kigung

widerin den Sinn gekommen iſt, an den Hrn. Klotz ubet- daſſelbe.
haupt einen Brief, viel weniger einen dieſes ſo ſehr
unanſtandigen Jnhaltes, zu ſchreiben, ſintemal eine
ſolche Privatſatisfaction, welche dadurch erzielet
werden konnte, gegen die mir durch ein offentliches
Pasquill, welches er auf mich hat drucken laſſen,
keinesweges die gehorige Verhaltniß haben konnte;
ſo iſt der Jnhalt, vornekmlich die darinnen befind
lichen Worter, zum Theil von der Art, daß wol
niemand, welcher weiß, daß ich ein Niederſachſe
bin, auf die Gedanken kommen kann, daß ich ihn
nur einmal geſchrieben haben konne. Denn 1)
kann ich den formlichſten Eid mit gutem Gewiſſen

leiſten, daß ich die Redensart, Pock uber, laß
dir einen Ars Preller dare, in meinem Leben nie
eher gehort oder geleſen habe, als bis mit dieſes
Schreiben vorgelegt wurde: vornehmlich aber wuſte
ich nicht, was Pock uber heißen ſollte: und ich ha
be wenigſtens ſechs Perſonen allhier in Leipzig ge?
fragt, was er bedeuten ſolle, deren einige ihn eben
ſo wenig verſtunden als ich; andere aber behaupte

ten, er bedeute ſo viel, als, lege dich uber, ma

wilk. Beytr. 2. St. C che
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che dich krumm, oder halte das Grſaß her,
und leiteten ihn von bucken ab. Mithin ſey es
wahrſcheinlich, daß er entweder im Gebirge, in der
rauſitz, oder im Thuringiſchen unter dem gemeinen
Manne gewohnlich ſeyn muſte. 2) Jſt mir der
Ausdruck Ars Preller beynahe eben ſo unbekannt:
denn der terminus prellen iſt eigentlich bey der Ja
gerey, ſonderlich bey Ausjagden gewohnlich, und
wird von den Fuchſen gebraucht, wenn man ſie mit.
großer Gewalt in die Luft ſchnellet. Auch fehlet es
nicht an einem figurlichen ſignificatu, welcher den
ſtudioſis academicis leyder mehr denn zu bekannt iſt.
Woraus denn ziemlich wahrſcheinlich iſt, daß der
Verfaſſer des Schreibens aus einer entfernien Sach
ſiſchen Gegend vom platten Lande ſey. Auch iſt es
z) ein Fehler, Colpel mit einem weichen D, oder
gar Dolpel zu ſchreiben; denn es iſt doch wol nicht
zu zweifeln, daß dieſe beyden Schimpfworter einer
ley ſeyn ſollen: welches abermals ein blos den un
gelehrten Oberſachſen eigenthumlicher Fehler iſt.
4) Wird mir ein jedweder, welcher mich nur kennet,

in, Vetracht der Veſcheidenheit, wenigſtens ſo viel
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß es mir nie

mals einkommen wird, einen Mann von vornehmen
Charakter einen Eſel zu heißen. Auch kann ich 5)
eben ſo feyerlich, wie bey dem erſten Punkte, ver—
ſichern, daß ich zum allererſten male vernehme, daß
Plagewitz in der Mitte mit einem z geſchrieben wird,
welches gemeiniglich in der Ausſprache wie ein ch
lautet. Uebrigens wird 6) wol niemand mit Wahr—

heit von mir behaupten, als ob es jemals moglich
geweſen ſen, daß ich an dieſem Orte den Hrn. gehei—
men Rath Klotz hatte nennen horen, oder jemand
nach ihm daſtclbſt ſtark gefragt hatte: weil mich nie—
mals jemand allda geſehen hat. Vielweniger iſt es

mir
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mir jemals eingekommen, mir die Muhe zu nehmen,
und mich nach dergleichen ſorgfaltig zu erkundigen,
was die Menſchen etwa fur Fehltritte machen, weil
dieſes nichts ſo gewiß als ein boshaftes Herz ver—
rath, wovon der Kr. Klotz die augenſcheinlichſten
Beweiſe lieſert. Nachſt dieſem ſo geht bey mir die
Vorſichtigkeit ſo weit, daß ich auch nicht einmal dem

allgemeinen Geruchte leicht glaube, im Falle es je—
manden nicht vortheilhaft iſt.

F. 23. Allein, Hr. Klotz, wie konnen Sie Unmog
auf den Einfall kommen, zu behaupten, ich habe lichkeit,
Jhnen einen ſo unanſtandigen Brief geſchrieben, und daß Wil

DDe—verſichern will, ofters beſchweret haben, Sie mu

ſten ſo viel Poſtgeld fur Wilkes Beytrage 2c.
welche Jhnen ſo haufig zugeſchickt wurden, ausge—
ben. Jſt Jhnen aber dieſer Brief wurklich von ei
nem leichtfertigen Menſchen zugeſchickt, welcher ſei
nen, obgleich ziemlich groben Spaß, mit Jhnen
hat treiben wollen: ſo weiß ich kein beſſeres Mittel,
als daß Sie Jhr Schickſal in Geduld ertragen, und
niemanden mit injuriirenden Muthmaßungen vor
Gerichte mißhandeln. Hierzu ſind Sie um deſto
mehr verbunden, weil Sie aus keiner andern Urſa—
che jedermann veruchtlich werden, als weil Sie nie—
manden den gebuhrenden Reſpeet geben, ſondern
vielmehr einem jeden mit Spott, Schimpfen, Jn—

juriiren, Pasquillen und allem, was ſchmahlich
heißt, begegnen; und wer dieſe Auffuhrung von
Jhnen nicht erdulden will, denſelben ſo gar verfol—
gen. Wovon dieſes der augenſcheinlichſte Beweis
iſt, daß Sie bey einent iudicio Satisfaction ſuchen,
und ſich zugleich die Selbſtrache vorbehalten. Wie

C2 iſt
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iſt es moglich, daß Sie bey einem ſolchen Betragen
nicht jedermann verachtlich, verhaßt und lacherlich
werden ſollten? Was die hauſig uberſchickten Bey
trage c. fur welche Sie ſo viel Porto ausgeben
zu muſſen, ſich beſchweret haben, anlanget, ſo
deucht mich, dieſes Ungluck ſey allenfalls noch wohl

zu ertragen. Mir ſchenkt niemand ein Blatt, ob
ich gleich gewiß nicht daruber zurnen wurde, wenn
man mir auch noch ſo viele Bucher umſonſt zuſchick—
te: denn der Bucherhandel iſt gewiß eine ganz gute
Sache; weil einige brav Geld damit verdienen.
Sie aber wiſſen ſich nur in Jhr Gluck nicht zu fin
den. Uebrigens gehen die Beytrage ganz gut, und
ſind ſo gar ſchon nachgedruckt. Daher iſt der Hr.
Burrmann, Jhr Herzensfreund in Holland, jetzt
eben im Begriffe, die variantes lectiones zu ſam
meln, kritiſche Anmerkungen, Erlauterungen, com-
mentaria, paraphraſes und alles mogliche hinzu zu
fugen, was nur zum ſplendore einer ſtattlichen
neuen Ausgabe gereichen kann. Die Nurnberger
haben bereits angefangen, gar herrliche Kupfer zu
ſtechen, welche das Auge und den Verſtand ungleich

beſſer ergotzen ſollen, als das, welches Jhnen zu Eh
ren vor dritthalb Jahren erſchien. Denn jedermann
hat es mir ubel genommen, daß der 13te 9ph nicht

einmal mit einer Vignette erlautert iſt. Wiaren
riur alſo nur viele Eremplare zugeſchickt worden, ich

wurde ſie gewiß ſchon zu gebrauchen wiſſen. Denn
das Gewerbe der Gelehrten kommt-ohne dem im—
mer mehr und mehr' in Verfall, ſo lange der Hr.
Klotz nicht zu ſchelten aufhort. Ja ich mag Jhnen
nicht bergen, ich kann jetzt bey unſern Buchhand
lern aus eben der Urſache faſt gar nichts mehr an
bringen, außer Beytrage zu der Klogigen Bi—
bliothek ec. und ich ſtehe bey mir an, ob ich ins

kunf—
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kunftige gar etwas anders als dieſe ſchreiben will;
weil ſie ſo vielen Beyfall finden. Das kommt blos
daher, weil das Adjectivum eines ſo großen Gelchr—

ten auf dem Titel ſtehet: und es ſcheinet, Sie hat—
ten zu Jhrer Verewigung kein beſſer Werkzeug wah
len konnen, als mich. Wie konnen Sie alſo wol
auf die Gedanken kommen, daß ich Jhnen ein ſo
gangbares Buch, und zwar umſonſt, einmal uber
das andere, zuſchicken ſollte, welches bey uns in
Leipzig gar gern a Z Gr. content bezahlt wird, wenn
man es nur haben kann; allein Sie haben uns bey
nahe den ganzen Handel verdorben, und wir muſſen
unſern Debit nunmehr den Nachdruckern uberlaſ—
ſen.

9. 24. Da es alſo vermoge des vorhergehen-Wer viel
den gar nicht wahrſcheinlich iſt, daß ich Jhnen, vor—leicht der

Verfaſſetnehmlich in gegenwartigen nahrloſen Zeiten, umiſt.

ſonſt Bucher zuſchicken ſollte, welche bey uns allhier

ſo gut ſind, wie baar Geld, der (ſ. 21.) gedachte
wurklich injurirrende Brief aber unmoglich von mir
ſeyn kann; ſo wollen Sie nicht ubel nehmen, wenn
ich eine Vermuthung, jedoch in allem Vertrauen,

gegen Sie außere und dafur halte, Sie haben ihn
ſelbſt geſchrieben. Denn, was konnte mich wol zu
ruck halten, dieſes nicht zu glauben? Sie haben
ja, wie (F. 2.) klar iſt, mich ſolcher ſcheußlichen
Dinge beſchuldiget, die zehnfach arger ſind. Denn
gegen ein Pasquill von eben der Veſchaffenheit, als
womit Sie mich verleumdet und durch Jhre offent
liche Klage von neuem injuriiret haben, wurde das
Verfahren, einen ſolchen Brief ſelbſt zu erdichten,
zu ſchreiben und vorzugeben, er ſey von mir, gewiß
nur eine Kleinigkeit ſeyn. Da Sie alſo bey jenem
kein Bedenken getragen haben; weswegen ſollte ich

Cz Sie
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Sie denn fur zu eckel am Gewiſſen halten, dieſes zu
thun. Es iſt bieſes nur eine blos wahrſcheinliche
Vermuthung, welche Sie mir nicht ubel nehmenJ ich

Sechſter 9. 25. Jedoch ich muß weiter zu Jhrem ſech
Punkt ſten Punkte (ſ. 2.) gehen, wo Sie gegen mich als
Hrn. Klo-einen Pasquillanten nach den Kayſerlichen und Chur
jzes Kla  Sachſiſchen Criminalrechten verfahren und den Pro

ge.

ceß ab executione angefangen wiſſen wollen. Sie
muſſen in Jhrem Leben ſo wenig von den Geſetzen

J der Teutſchen Kayſer, als den Chur-WSachſiſchen,
oder irgend einer geſitteten Nation bhattu er aup e wasVernunftiges gehoret haben, wenn Sie auf den Ein

J
fall gerahten konnen, eine von zwoen Perſonen, wel
che, wenn ich auch nur ſehr wenig ſage, einander9 beleidiget haben, und wovon Sie ſo gar den gedruck—

ten Beweis in Jhrer Bibliothek zugleich an den aka
demiſchen Raht mitſchicken, worinnen das auf mich
gedruckte Pasquill (ſ. 18.) ſteht, ſey gehalten, der
andern die geringſte Privatſatisfaction zu geben, wel
che Sie doch ausdrucklich verlangen. Um des Him
mels willen welch ein Verfahren! auf jemanden ein
Pasquill (ſ. cit.) deswegen drucken zu laſſen, weil
man, beydes aus Mangel des Verſtandes und der
Redlichkeit, eine Ueberſetzung fur verdorben erken
net, welche wenigſtens eben ſo richtig gerahten iſt
als das Original (Beytr. St,. 1. J. 7.); um wie
viel unrechtmaßiger aber handelt man, wenn der
Veleidigte gar nicht einmal der Verfaſſer derſelben

iſt GBeytr. St. 1. 3z.)?? Jm Falle ſich nun
dieſer auf die allererlanbteſte und rechtmaßigſte Art
vertheidiget, ſeine gekrankte Ehre gegen einen Pas
quillanten rettet, in cinem Tone zu ihm redet, wie
er ſolches auf keine andere Weiſe fordern kann, des

Di-
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Divulgatoris libelli famoſi hlos wegen ſeines vor—
nehmen Charakters ſchonet, obgleich die von ihnt
erlittene Beleidigung (ſJ. 18.) viel arger iſt, als die

von dem Pasquillanten ſelbſt; ſo unterſteht ſich je—
ner nichts deſto weniger, eine Jnjurienllage wider
den Beleidigten anzuſtellen? Heißt dieſes nicht ge—

nau eben ſo viel, als ob man mit ausdrucklichen
Worten behauptete: man habe das Recht, einen
jedweden ohne Unterſcheid (wie ſolches ſuppoſitum
aus den Klotzigen Journalen ſattſam erweivlich iſt)
freventlich zu beleidigen, und welcher ſich hierwider
auflehnet oder vertheidiget, ſey ein Jnjuriant oder
gar Pasquillant, welcher nach den Criminalrechten,

zur Satisfaction des Pasquillanten, abgeſtraft zu
werden verdiene.

J. 26. Allein, man wird hier behaupten, ich Wilkes
habe nichts deſtoweniger ſtraflich gehandelt, woeil ich Verthei—
zu dem Hrn. Pasquillanten aus einem etwas harten digung

wegen deTone geredet habe. Da nun niemand ſein eigner harten
Richter ſeyn durfe; ſo bleibe ich dennoch ſtrafbar. Schreib

An der Straflichkeit der Selbſtrache habe ich mein art, und
Tage nicht gezweifelt; allein diejenige Satisfaction,
welche der Selbſtracher zu geben ſchuldig iſt, darf
nur der iudex fordern, das heißt, ſie iſt blos pu—
hlica, und in dieſe darf ſich keine der beyden belei—
diaten Parteyen mengen: mithin iſt die eine Partey
ſo wenig als die andere befugt, Privatſatisfaction
zu fordern, wenigſtens, wenn die von beyden Sei—
ten zugefugten Beleidigungen einander gleich ſind;
ſind ſie aber noch darzu ungleich, ſo kann derjenige
noch vielweniger einige Privatſatisfaction erhalten,

welcher am heftigſten beleidiget hat: welches alles
nicht nur aus dem naturlichen, ſondern Romiſchen,
Sachſiſchen und ubrigen Teutſchen Rechten zum

C 4 Ueber—
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Ueberfluſſe klar iſt. Nachdem ich dieſes außer
Streit geſetzt habe, ſo iſt der Fall dieſer. Der
Pasquillant in der Klotzigen Bibliothek c. S.
173 bis 175, und der Hr. Klotz als Pasquilltrod
ler, beleidigen mich beyde, dieſer aber noch arger
als jener (ſ. 19.). Nicchts deſto weniger verzeihe
ich dieſem blos wegen ſeines vornehmen Charakters,
und vertheidige mich nur gegen jenen allein: in wel—
chem Verfahren bisher deswegen noch kein Menſch

etwas ſtrafliches finden kann, weil es, nach den menſch
lichen Rechten, von mir abhanget, gegen welchen
ich mein Recht ausfuhren, und welchem ich verzei—
hen will. Nun kommt aber derjenige, deſſen zu
gefugte Beleidigung ich nicht rachen, ſondern ſie
ihm verzeihen will, und belangt mich deswegen in.

juriarum, weil ich gegen den andern mein Recht
ausfuhre. Da Sie alfo, Hr. Klotz, der Verfaſſer
des Pasquilles, wie Sie vorgeben, nicht ſind, aber
mich nichts deſto weniger ungleich arger beleidiget
haben, als dieſer; ſo hielte ich dafun, Sie belang—
ten mich deswegen nicht als einen Jnjurianten oder
Pasquillanten, weil ich gegen Sie (ſ. 9.) ſo groß
muthig handele. Haben Sie das Pasgquill nicht ge
macht, ſind Sie daher (Beytr. m St. g. 13.) nicht
getroffen; weswegen wenden Sie ſich denn an die
Obrigkeit, betragen ſich ſo erbarmlich, hecklen, weh
klagen gleichſam, und ſtellen eine eben ſo jammerli
che, als ubertriebene, beleidigende und unrechtmaßi
ge Klage an; da ich doch gar nichts mit Jhnen zu
thun habe, und zu thun haben will? Wie boshaft
iſt es aber noch uber dieſes: wenn Sie wegen eines

Punktes nicht nur hochſt unrechtmaßig klagen,
ſondern ſich noch darzu die Rache vorbehalten,
und ſie nicht der Obrigkeit anheim ſtellen wollen?
zaſſen Sie doch den Pasauillanten erſt ſelbſt hervor

treten
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treten und uber Jnjurien klagen, und miſchen Sie
ſich nicht in Dinge, die Jhnen nichts angehen. Ha
ben Sie das Pasgquill nicht felbſt gemacht, ſo dur—
fen Sie ihn ja nur nennen, und dadurch Sich mit
einem male offentlich rechtfertigen, daß Sie kein
boshaftes Herz haben, ſondern rechtſchaffen und
ehrlich handeln: hierdurch wird Jhre Ehre gerettet,
durch fernere Verſchwiegenheit aber notkwendig noch
mehr verdachtig. Konnen Sie aber keinen finden,
welcher die Beſchuldigung des verfertigten Pasquills
uber ſich nehmen und ſie verantworten will; ſo ſa—

gen Sie lieber, der Verfaſſer ſey nach Oſtindien zu
Schiffe gegangen und langſt von den Wellen des
Meeres verſchlungen, oder nach dem Parnaß gerei—
ſet, und der Drache habe ihn gefreſſen: da er denn
in dem einen als andern Falle gleich ſicher iſt, daß
ich ihn jemals iniuriarum belange.

ſ. 27. Will man aber 26.) behaupten, es Unhof—
ſey unrecht und ſtraflich, daß ich dem Hru. Pasquillichkeit
lanten etwas hart begegnet habe; ſo kann man dieſe degen den
ſtrafliche Harte mit nichts beweiſen. Jch will z. —S
denjenigen Ausdruck aus dem Ende des 45ſten ſhen ten.
meiner Beytrage ec. 1 St. anfuhren, welcher ver
muthlich der allerharteſte ſcheinen wird, und wo es
heißt: „ubrigens belieben Sie wohl zu merken, daß
„ich Sie in dem vorhergehenden nicht, wie Sie mich,
„einen Betruger geſcholten, ſondern nur erwieſen
„habe, daß Sie einer ſind., Jſt es moglich, daß
jemand dadurch vor der Obrigkeit ſtraflich werden
kann, wenn er beweißt, daß jemand ein Betruger
ſey, oder ein jedwedes anderes Laſter begangen ha—
be? Diieſes ware, ja eben ſo viel, als die Laſter ver
ſchweigen und ſie ſo wenig angezeigt als geſtraft wiſ
ſen wollen; welches ſich von einer jedweden vereh

5 rungs
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rungswurdigen Obrigkeit unmoglich denken laſſet.
Sagt man-aber, mein Beweis ſey unrichtig; wohl—
an, ſo ſtoße man denſelben um, und zeige, daß er
falſch ſeyh. Will man behaupten, ich ſey nicht hof—
lich genug mit dem Hrn. Pasquillanten umgegan
gen: ſo frage ich: was verbindet mich zu der Hof—
lichkeit gegen einen Menſchen, welcher ein Pasquill
auf mich gemacht hat? Da die Hoflichkeitsbezeu
gungen die außerlichen Merkmale der innern Hoch
achtung ſind; ſo folgt, daß derjenige, welcher ſich
gegen einen Pasquillanten ſo hoflich als gegen einen
rechtſchaffenen Mann betragt, entweder ſchwach am
Verſtande, oder ein niedertrachtiger Heuchler ſey,
oder auch diejenige Ehre ſchandet, welche er recht—
ſchaffenen Perſonen ſchuldig iſt. Man macht ſich
in allen dieſen Fallen jederzeit verachtlich und lacher

lich. Mithin iſt es eine Pflicht der Sittenlehre,
die Hoflichkeit den bekannten Vollkommenheiten und
Unvollkommenheiten der Menſchen gemaß einzurich
ten. Betragt man ſich daher gegen einen Pasquil
lanten eben ſo hoflich und artig, als gegen eine
Perſon, von welcher man nichts Unanſtandiges
weiß; ſo beleidiget man dieſe, indem man ihr eben
diejenige und nicht mehr Achtung erweiſet, als einer
nichtswurdigen. Es iſt alſo ſo weit gefehlt, daß
es eine Beleidigung ſeyn ſollte, einem Pasquillan
ten als einem Pasquillanten, und nicht als einem
honet' homme zu begegnen, daß uns vielmehr die
Sittenlehre dieſes Verfahren als ein Geſetz vor—
ſchreibt, wenn wir den letztern nicht beleidigen wol—
len. Nochviel weniger aber darf ſich ein Pasquillant

beſchweren, wenn mit ihm nach J. 13. Beytr. 1
Si. zu Werke gegangen wird, weil dieſe gar nur ei—
ne ſolche wohlgemeynte Zuchtigung iſt, welche, wie
die Worte zu Ende dieſes ſphen lauten, zur Beſſe—

rung
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rung des Gezuchtigten geſchehen, und das ius natu-
rae ſo wohl als Romanum ausdrucklich ſagt: qui
confert ad emendationem, correctionem et perfe-
ctionem alterius, iniuriarum reus non eſt. Denn
es wurde eine vortreffliche Zucht der jungen Leute
werden, wenn z. E. der Schuler ſeinen Praceptor,
oder der Lernburſche ſeinen Meiſter, wegen erlitte—
ner wohlverdienter Zuchtigung iniuriarum, oder gar
als einen Pasquillanten belangen konnte; ſintemal
durch dieſe Zuchtigung der Praceptor ſo wenig als
der Meiſter den Untergebenen eines groben Laſters
beſchuldiget. Endlich ſo iſt es ja nicht nur wider
die naturlichen, ſondern alle Geſetze uberhaupt, je—
manden eher iniuriarum zu belangen, oder wol gar
als einen Jnjurianten zu beſtrafen, bevor noch eine
injurürte Perſon offenbar iſt. Denn Jnjurien ohne
Application auf eine injuriirte Perſon ſind widerſpre
chende Dinge, oder, eigentlicher zu reden, gar kei
ne Jnjurien. Mithin iſt das Wort Betruger z. E.
nicht eher eine Jnjurie, als bis erwieſen iſt, daß ich
jemanden alſo heiße.

J. 28. Hieraus wird nun zur Genuge erhel- Steben
len, ein wie hochſt unbefugter Denunciant Sie ſind, ter und

achterHr. Klotz, und daß Sie durch Jhre Denunciation, ghunkt
was den ſiebenten und achten, als die letzten bey- des Hrn.
den Punkte, anbetrift, aller Wahrſcheinlichkeit nach Klotzes

weiter nichts ſuchen, als mich 1) von neuem durch Klage.
die darinnen enthaltenen greulichen Beſchuldigungen
zu injuriren und 2) unnothige Koſten zu machen:
wenn Sie es anders fur keine Unbilligkeit von mir
halten, daß ich von Jhnen glaube, Sie konnen als
i. u. Doctordiplomaticus unmoglich ſo ſehr unwiſ
ſend ſeyn, daß Sie nicht einſehen ſollten, Jhre Jn
jurienklage wider mich ſey hochſt widerrechtlich: in—

dem
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dem meine Beytratge c. durchaus nichts anders,
als die rechtmaßigſte Vertheidigung meiner offentli
chen Ehre gegen einen Pasquillanten, mithin kei—
nesweges animo iniuriandi ſed defendendi geſchrie
ben ſind. Nichts deſto weniger aber konnen Sie
ſich, was Lit. b. des ſiebenten Punktes (ſF. 2.) an
betrifft, erdreiſten, auf die Weiſe favorem iudicis
erſchleichen zu wollen, indem Sie (9. cit.) eigentlich
ſo viel zu verſtehen geben wollen: ſo wie die Univer—
ſitat Halle den beyden Durchlauchtigſten Hauſern
Oeſterreich und Churſachſen damals ſchleunige Sa
tisfaction gegeben; ſo hoffeten auch Sie (es hatte
nicht viel gefehlt, daß Sie geſchrieben hatten, als

der Durchlauchtigſte Schonegeiſterkonig) gleich
promte Adminiſtration der Juſtiz von dem akademi
ſchen Rahte in Leipzig zu erlangen. Zugeſchweigen,
daß es gar nicht nothig iſt, die geringſten Bewe
gungsgrunde hinzu zu fugen, wenn man ein Ehr
wurdiges ludicium um die Handhabung der Gerech
tigkeit anflehet, vornehmlich, wenn dieſes die Ehre
einer jederzeit promt geleiſteten Juſtiz von undenkli—
chen Zeiten her ruhmlichſt behauptet hat; ubrigens
auch des Poßierlichen nicht zu gedenken, welches
hier der Hr. Klotz eben ſo, wie in der deut—
ſchen Bibliothek der ſchoönen Wiſſenſchaften
von ſeiner Schonengeiſterdurchlaucht außert: ſo
muß ich nur das einzige anmerken, das dieſe
Worte den Scheinbewegungsgrund der (ſ. 10. 11.)
erwieſenen Verleumdung enthalten. Denn, hatte
Hr. Klotz dieſen weggelaſſen, ſo ware es gleich of—
fenbar geweſen, daß er weiter nichts als ſeinen Be
klagten verleumden wolle; ſo aber bringt er doch
ſeine den letztern Friedensſchluſſen gerade zuwider
ſtreitenden Nachrichten nicht nur unter einer ſchein
baren Urſache vor, ſondern gewinnet noch darzu

den
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den wichtigen Vortheil der Ehre, daß er als der
Schonegeiſterkonig ſich mit Durchlauchtigen Hau—
ſern in die Parallele ſtellen, und eben dadurch den
Glanz der Schonengeiſtermajeſtat gewiß um kein ge—

ringes erheben kann. Hatte man es ſich wol je—
mals eingebildet, daß in einem Hrn. Klotze eine ſo
ungemeine Feinheit ſteckte, ſich mit einer ſolchen
Kunſt auf den Schonengeiſterthron zu ſchwingen?
Behaupte ja kein Gelehrter, es ſey dieſes Verfah—
ren die allergroßeſte Unverſchamtheit, welche nur er

dacht werden konne: denn ich verſichere, daß ihm
der gelehrte Tod ſogleich unfehlbar in der Klotzigen
Bibliothek geſchworen und veranſtaltet wird.

J. 29. So groß indeſſen Jhre Kunſt, Hr. Beherii—
Klotz, ein Schonegeiſterkonig zu werden, immer ddng

ſeyn mag, ſo iſt ſie doch gegen diejenige, vermoge Abſichten
welcher Sie, nebſt Jhren ahnlichen Glaubensgenoſ-und
ſen, uns bald eine neue Religion predigen werden,
als gar nichts zu rechnen. Hieruber muß ich mich
ſogleich ein wenig deutlicher erklaren. Jn Jhrer
und der Berlinifchen Bibliothek 2c. herrſcht ein ge
wiſſer Hauptzweck, daß alle diejenigen, welche ſich nur
einkommen laſſen, die wider die chriſtliche Religion

eines Voltaire z. E. begangene Narrheit und Tu—
cke, wie auch den Eifer, der Teutſchen Nation
Schandflecke anzuhangen, ein wenig deutlich zeigen,
in einem Streiche fort gemißhandelt werden, ſie
mogen ſo vernunftig zu Werke gehen, als ſie im—
mer wollen. Dieſes muß ich vor allen Dingen zu
erſt erweiſen. Jn dem unſchatzbaren Werke der
allgemeinen deutſchen Bibliothek B. 5. St. 2.
S. 7o bis 74, wo Schmids Hiſtoire critiquee
erc. von dem Hrn. R. (ob der Hr. K. der Hr. Klotz
iſt, weiß ich nicht) recenſiret wird, iſt die ganze Re
cenſion auf den Satz gebauet: wer einen witzigen,

drolli
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drolligen Kopf, wie z. E. Voltairen, widerlegen
will, muß eben ſo viel Witz haben, und auch eben

J ſo drollig ſeyn, wie dieſer, wo nicht, ſo ſchadet er
ſeiner Sache mehr, als er derſelben nutzt, ja er giebt
den Feinden der Religion ſo gar das Schwerd in

v die Hand, und was dergleichen theure Wahrheiten
P mehr ſind. Kurz, der Hr. R. verkundiget uns

hier den Satz: wer einen Narren widerlegen will,
n

muß vorher ſelbſt ein Narr werden, ſonſt kann er
nicht vernunftig widerlegen. Aber horen Sie doch,

4 Hr. R., eigentlich ſollten Sie bereits in der Schu
le gelernt haben, daß das Geſchafte der Unterſuchung

4. der Wahcheiten und Widerlegung der Jrrthumer

9
vornehmlich der Vernunft uberlaſſen werden muſſe.
Wird dieſe zugleich in einen witzigen Vortrag ein
gekleidet, und eben dadurch angenehmer und lebhaf—
ter vorgetragen, ſo iſt es, wie beh allen vernunfti—

gen Schriften, in manchen Fallen deſto beſſer; denn
man erwirbt auch den Beyfall der Witzlinge. Es
iſt aber dieſes Verfahren ſo wenig eine allgemeine

Regel, daß man eben ſo wohl behaupten kann, man
wird durch diejenige Weitlauftigkeit, welche von dem
witzigen Vortrage niicht zu trennen iſt, denen, wel—
che die Kurze lieben, gewiß um eben ſo viel uner
traglich, als den Witzlingen angenehm: und was
hat man alsdenn gewonnen? Weil alſo der Witz
bey den Vernunftwahrheiten blos etwas Zufalliges,
aber keinesweges Weſentliches iſt; ſo geht einer
wurklichen Widerlegung nichts darunter ab, ſie mag
witzig vorgetragen ſeyn, oder nicht. Beny Jhnen,
Hr. R., iſt die Sache genau umgekehrt: Sie er—
achten den Witz, als den bloßen Putz des Verſtan
des, nothwendiger, als die Gebeine oder den Kor
per ſelbſt. Wer wird jemals ſo wahnwitzig handeln,
und die Widerlegung eines Jrrthunis in der Geo

metrie
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metrie deswegen verwerfen, wieil ſie nicht in einen
witzigen Vortrag eingekleidet iſt? Gewiß, hier
wurde man ſchon zurecht kommen, wenn man da
ſeinen Witz auskrahmen wollte, wo er gar nicht hin
gehort. Oder wie kann ſich ein Schnlknabe ein—
kommen laſſen, zu behaupten, die Wahcheiten der

gottlichen und menſchlichen Erkenntniß werden da—
durch weniger wahr, oder gar falſch, wenn ſie gleich

von unzahligen Leuten irrig demonſtriret, oder ge—
nauer zu reden, gar nicht demonſtriret werden?
Als daher Voltaire einſtmals ſo geil war, ſich in die
Newtonſche Weltweisheit zu miſchen, ſo wurde die—

ſes witzige Wunderding den Augenblick lacherlich, ob
gleich einer und der andere Naturkundiger, auch auf

eine noch ſo ungekunſtelte Art, und ohne einmal ei—
ne witzige Miene zu machen, ihm zeigte, daß er am
Gehirne nicht recht verwahret ſey. Gewiß Hr. R.
dieſes Erempel beweiſet, daß der Witz bey Widerle—
gung das Weſentliche, die Vernunft aber etwas Zu
fallges und Entbehrliches iſt. Und Sie haben Sich
dennoch an dem traurigen Schickſale des Altgeſellen
der Schonengeiſterzunft nicht ſpiegeln konnen?
Uebrigens muſſen Sie merken, Hr. K., daß ich
hier gar nicht von der Sache des Hrn. Schmid,
ſondern nur blos von Jhren herrlichen Grundſatzen
rede, durch welche der grundlichen Gelehrſantkeit
mit einem male ein ſo großes Licht aufgehet: und
es iſt gar kein Zweifel, daß die Auslander eben ſo
erſchrecklich große Augen machen werden, wenn ſie

eine ſolche Teutſche Weisheit in einer Teutſchen Bi—
bliothek zu Geſichte bekommen. O! Schade, daß
der theure Apoſtel K. nicht 24 Stunden eher in der
gelehrten Welt aufgeſtiegen iſt: denn wir wurden
in der Vernunftlehre, Weltweisheit, Theoligie et
ſic porro in infinitum ungemein viel weitere Schrit—

te
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te gemacht haben. Jedoch, was nicht geſchehen iſt,

haben wir noch zu hoffen.

Durch J. zo. Nachdem die Nothwendigkeit des Wi—
welche tzes und Zufalligkeit des Verſtandes bey dem Ge
Mittel ſchafte der Widerlegungen, vermoge des vorherge—

ſit en henden, erwieſen worden; ſo iſt es nunmehr, wenn

ſind, und man anders die lobliche Abſicht hat, der Religion
recht aufzuhelfen, hochſt nothig, alle diejenigen als
Tummekopfe recht herunter zu machen, welche ſich
unterſtehen, einen Religionsfeind zu widerlegen,
oder deffen Bloße wol gar ſo ſehr zu zeigen, daß
man z. E. einen ganzen Candide in formliche Syllo

gismen zerlegt Denn, da es allerdings etwas
Unverſchamtes iſt, einen ganz nackend auszukleiden
und noch darzu dergeſtalt anzuheften, daß er gar
nicht ausweichen kann; ſo iſt ja offenbar, daß der,
welcher einem Narren mit Vernunft begegnen und
ihn wieder zurecht bringen wolle, erſt ſelbſt ein Narr
werden muſſe (ſ. 29.) Daher haben Sie, meine
Hrn. Berliner und Halliſche Kritiker zum Theil,
eine ungemein lobliche Handthierung, wenn ſie den
Feinden der Religionsfeinde, aus dem vorhergehen
den und andern dergleichen ahnlichen Grundſatzen, je
eher je lieber das Handwerk zu legen und ſie derge—
ſtalt zuzurichten ſuchen, daß ihnen der Appetit, fur

die Religion zu ſchreiben, bald vergeht. Belehren
Sie doch dieſe einfaltigen Leute, daß alle ihre Be—
muhungen umſonſt, und ſie viel zu ſchwach ſind,
ſich in puncto der Narrheit mit einem Schonengei-
ſterhelden zu meſſen. Hierdurch werden Sie un

fehl

Man ſehe die im vorhergehenden hhen angezogene
Recenſion.
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fehlbar im kurzen alle diejenigen Vortheile erwerben,

welche von einer guldenen Zeit nur immer erwartet

werden konnen, welche ſich ſogleich uber den ganzen
Erdboden verbreiten wird, ſo bald nur erſt die un—
angenehmen Hinderniſſe. der zehen Gebote, peinli—
chen Halsgerichtsordnung, nebſt einer groſſen Men—
ge lateiniſcher und teutſcher Geſetze aus dem Wege

geraumet ſind.

g. z1. Jch darf wol nicht laugnen, daß ich
mich durch meinen unwiſſenden Weltweiſen die—
ſen loblichen Bemuhungen ziemlich dreiſt widerſetzet
habe; und was wurde es helfen, denn dieſer iſt ja
eben ſo am Tage, wie die Zuverlaßigen Nach
richten 2c. ja beyde haben faſt einerley Zweck. Wie
aber, Hr. Klotz, haben Sie es doch immer ſo ſtraf—
lich verſaumen konnen, jenen nicht eben ſo wohl ein

Pasgquill zu heißen, wie dieſe. Ohnfehlbar dachten
Sie, die Zuverlaßigen Nachrichten waren, als
eine ſeit zehn Jahren verbothene Schrift, in nie—
mandes Handen mehr; mithin konnte man ſie nicht
ertappen und Lugen ſtrafen. Zu allem Unglucke

aber ſind ſie gar, eben wie die Beytrage 2c. nach
gedruckt, und ſtehen mitten in der Kriegs-Can
zelley. O! heißen Sie doch den unwiſſenden
Weltweiſen ec noch gegenwartig ein Pasquill, ſo
kauft ihn niemand. Jedoch, dieſes iſt auch eben ſo
dreiſt nicht zu rathen: denn es iſt ein Ungluck, daß
die Leute gemeiniglich nach dem am meiſten greifen,
was ihnen am ernſtlichſten verbothen wird: mithin
taugt dieſes Mittel nicht. Packen Sie daher nur
die Vorrede und Anmerkungen an, und gehen auf
dieſelben mit eben dem Heldenmuthe los, wie vor—

wWilk. Beytr. 2. Si. D her

Wilkes
Verge:

hen wis—
der dieſel—

ben.
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her auf die Buchſtaben und Worter. Jeigen Sie,
wie eins ſo tumm als das andere, und der Heraus—
geber gar nicht fahig ſey, ſich (ſ. 29.) mit einem
Voltaire zu meſſen. Jch ſtehe dafur, Sie legen
Ehre ein Geytr. St. 1. ſJ. 13.).

lul Ermah- Hh. 32. Was Sie ins beſondere anbetrifft,
 nung an He. Klotz, ſo rathe ich Jhnen, ja den gegenwartie

dgen Zeitpunkt nicht zu verſaumen, wenn Sie an—
Jder beque ders Ehre erwerben wollen: denn in medio poſita
men Zeit eſt palna kronte capillata eſt, poſt haec
»worn zu oceafio calva. Gie wiſſen ja ubrigens am beſten,
 bedienen. daß Jhnen niemals in Teutſchland ſo viel Ehre wi
J derfahren iſt, daß man Jhre Jnjurienklagen in
il
J Betracht aezogen hatte; ſo oft und an ſo verſchiede—

nen Orten Sie dieſelben auch immer angebracht ha

ben. Nun aber, da das Gegentheil Mode zu wer—
den beginnet, haben Sie ſchon halb gewonnen.
Nunmehr durfen Sie durchaus nicht eher nachlaſſen,

bis ein ſolcher Feind eines Religionsfeindes deswe—
gen recht eremplariſch abgeſtraft worden iſt, weil er

J

kein Pasquill auf ſich hat ſitzen laſſen wollen, wel
ches Sie ſo ſorgfaltig ausgetrodelt haben; da er
ſich doch nicht einmal nach Jhren (ſ. 29.) vorge—
ſchriebenen Geſetzen, und ſo wie es ſeigentlich ſeyn
ſollte, mit einem Voltaire recht gemeſſen hat.

Wichtige G. 33. Was fur einen wichtigen Vortheil
Folgen, werden Sie alsdenn nicht gewonnen haben, wenn

welche
alsdann es nur erſt einmal dahin gediehen iſt, daß ein einzi
zu hoffen ges Exempel nachdrucklich ſtatuiret worden? Kon

ſind. nen Sie ſich wol einbilden, daß ſich alsdenn jemand

ferner
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ferner unterſtehen werde, zur Ehre der chriſtlichen
Religion jemals wieder eine Feder anzuſctzen. O!
nicht zu gedenken. Dieſes aber um deſto mehr,
weil ich Jhnen im Vertrauen melden kann, daß
unter unſern Kindern der Propheten bereits ein ſol—
ches Schrecken herrſcht, daß, ſo bald ſie ſich nur
mit einer Feder ein wenig mauſig machen, ihnen
dieſelbe den Augenblick entfallt, ſo bald man nur
ſagt: der Klotzige Beleuchter von Halle kommt.
Nachdem die Feinde der Religionsfeinde erſt unter
den Fuß gebracht worden ſind; ſo muſſen ſich die
andern wohl ergeben.

J. 34. Hr. Klotz! verſaumen Sie ja den Zeit- Beſo
punkt nicht: denn jetzt eben ſcheint er Jhnen gun- ders i

Betrachſtig. Jetzt haben Sie eine ſolche Rolle zu ſpielen der Ehr
angefangen, daß, wenn Sie dieſe glucklich ausfuhe welche

ren, Jhnen alle Welt zugeſtehen muß, Sie haben Hr. Klo
zehnmal mehr Feinheit bewieſen, als da Sie ſich zu erwa
(J. 28.) auf den Schonengeiſterthron geſchwungen, ken, und
obgleich dieſes gewiß keine Kleinigkeit war. Denn
was meynen Sie, wie wurden nicht nur Sie, ſon
dern alle Jhre Voltairiſchen Zunftgenoſſen Urſach

haben zu lachen, wenn der akademiſche Raht auf

einer beruhmten Lutheriſchen Univerſitat, in einer
Provinz, welche die Ehre des Urſprunges und der

Beſſerung der chriſtlichen Religion hat, fur die Er—
haltung dieſer auf die Weiſe ſorgte, daß ſie einen,
welcher ſich durch die Vertheidigung derſelben ein
ſchandliches Pasquill (ſ. 18.) zugezogen, offentlich
und eremplariſch deswegen beſtrafte, weil er dieſes
als ein ehrlicher Mann von ſich auf eine Weiſe,
ſo wie es alle naturlichen und burgerlichen Geſetze

D 2 erfor
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land es immer wolle, ſogleich einſtecken. Wenn
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erfordern und geſtatten (ſ. 26. 27.) von ſich abge—
lehnet, wie es ein ehrloſer Pasquillant nicht anders
erwarten kann; ja was noch mehr iſt, ſo gar ohne,

J daß einmal der Thater oder Pasquillant offenbar ge—c

worden und ſich die Widerlegung ſelbſt angezogen
hatte? Wurde nicht alle Welt Jhre Kunſt, cin
Hochlobl. Gericht zu tauſchen, geſtehen und be—
kennen muſſen, der iſt der feinſte Klotz, welcher je—J

mals epſiſtirt hat.

welcher P. 35. Was die ubrigen Widerwartigkeiten
Naaßre- anbetrifft, welche Jhnen etwa von denen Hrn. An
geln er tikritikern in den Weg gelegt worden, und kunftig—

Zhe pin noch in den Weg gelegt werden mochten; ſo
hat. wuird ſich alles dieſes leicht geben: nachdem nur erſt—

lich die Sache in Betracht der exemplariſchen Be—
ſtrafung, wegen des an der Schonengeiſtermajeſtat
begangenen Hochverraths in Richtigkeit gebracht
worden iſt. Denn, nachdem Sie ſich erſt einmal
in Auctoritat geſetzt und furchtbar gemacht haben;
ſo durfen Sie nur, ſo bald Jhnen einer in die
Quere kommt, ohne viele Umſtande entweder in
ſelbſteigener Perſon anfangen zu ſchimpfen, oder ei
ne Jhrer Recenſionskreaturen fur ſich ſchimpfen laſ
ſen. Unterſteht ſich nun einer, ſich zu verantwor
ten, ſo heißen Sie ihn kurz und gut das Maui
halten, ſchimpfen arger, zeigen ihm Jhren vorneh
mnen Charakter, und fuhren dabeh den Spruch an,
duo cum faciunt idem, ſaepe non eſt idem. Will
er noch nicht ruhig ſeyn, ſo drohen Sie erſt mit
Klagen, und wenn auch dieſes nichts hilft, ſo laſ—
ſen Sie ihn, es ſey an welchem Orte in Teutſch

Sie
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Sie nun erwegen, daß es die wenigſten ſo weit
kommen laſſen, ſondern ſich allemal beſinnen wer—

den, longas regibus (ſ. 28.) eſſe manus; ſo kon—
nen Sie zuverlaßig glauben, daß Jhre Herrſchaft

gar bald durch ganz Teutſchland ausgebreitet ſeyn

werde: und wenn dieſes erſtlich iſt: ſo ſehe ich eben
nicht, was an der Univerſal-Schonengeiſtermonar-
chie noch viel fehlen ſollte. Hr. Klotz! fronte ca-
pillata eſt, poſt haec occaſio calva.

g. 36. Noch eins, Hr. Klotz! Jhr Waf— Gelehr
fentrager im 83ſten Stucke des Haniburgiſchen Suſchn

Correſpondenten bath mich neulich mit der allererzHrn. K

barmlichſten Miene gar hochlich, ich mochte mich bes Wa
fentra

erbitten laſſen, und Jhnen doch ja keine gelehrte gers, ut
Fragen mehr zu beantworten auferlegen: denn die
treuherzige Seele wuſte noch nicht einmal, daß es
mit unſerer Streitigkeit eine bloße Spiegelfechterey

ſey. Um mich aber deſto eher zu bewegen, ſo hol—
te er ſo gar einen Spruch aus der Bibel 2 Tim. 2,

v. 23 her, und zeigte mir, daß, weil ich doch in

dem unwiſſenden Weltweiſen fur einen Chriſten
gehalten werden wollte, ich vermoge der chriſtlichen

Liebe verbunden ſey, Sie nicht mehr mit gelehrten

Beweiſen zu angſtigen. Dieſes verſprach ich anch
mit der Bedingung, wenn Sie mich anders nicht

ferner mit Jnjurienklagen heimſuchen wollten. Glau
ben Sie daher, daß die vorgelegten Fragen bereits

D 3 guten
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guten Theils aufgeloſt ſind, und ich wollte nur ge—
nau erfahren, ob ſie auch etwas Litteratur wuſten.

Daß Sie ſo wenig, wie Jhr Hr. Pasquillant, ant
worten konnen, weiß ich mehr denn zu wohl: und

daß Sie wirklich nicht antworten, dafur! bin ich un
gemein yerbunden: denn Sie. wurden mich mit Jh
rer Antwort einer ſolchen Reihe von Widerlegungen
ausgeſetzt haben, welche ungleich weiter hinaus zu

fuhren waren, als alle unendlichen Reihen der An—
nalyſten, wenn ich mit Jhnen hatte zu Ende kom

men wollen, vornehmlich was den Punkt der Ke—
tzermacherey anlanget, weil Sie hierinnen beſon

1 ders ſtark ſind.

nes tie. 9. 37. Nachſt dieſem ſo mochte ich Sie auch

ten lieben Getreuen in der Nachbarſchaft von Ham

burg (Beytr. zum Reichs-Poſtreuter St. 37)
eine mitleidige Furbitte einzulegen, mich doch ferner

aus Gnaden mit Pasquillen zu verſchonen. Der'
ehrliche Mann hat genau eben die Denkart wie Sie.
Er muß Jhuen eben ſo gut ſeyn, als ſich ſelbſt:

denn es iſt ihm unmoglich, den Titel meiner Bey
trage, welche er recenſiren will, auszuſchreiben,

londern er uberſetzt die beyden Worter, Klotzigen

Bibliothek, durch wider Herr Klotzens deutſche
Bibliothek. Das heiße ich eine Zartlichkeit, wie ſie
unter Herzensfreunden ſeyn muß! Denn er heißt

die
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die Zuverlaßigen Nachrichten 2c. ein Pasauill,
ĩ

mich einen Pasquillanten, behauptet genau das Ge J

gentheil von allem dem, was alle Welt in meinen

Beytratgen 2c. lieſet, laſſet ſich auch eben ſo treu
herzig wie Sie (ſ. 17.) ertappen, und fuhret uber—

hanpt dasjenige Werk eifrig fort, welches Sie ſo
ruhmlich angefangen haben. Ja er halt ſo gar da—
fur, es ſey gogen einen ſolchen Verbrecher, als ich,

noch viel zu wenig, ihn bey zweyen Durchlauchti—
gen und machtigen Teutſchen Hauſern, einer vor—
nehmen Akademie und vor dem ganzen Teutſchlande

verhaßt zu machen; ſondern er will nicht eher ru
hen, bis er noch darzu eine ganze Armee wider mich

ins Feld geſtellet hat. O! meine Herren!
wider ſo einen Elenden? Laſſen Sie ihm
doch Gnade angedeihen.. Jſt es aber ja
nicht anders moglich, als daß Sie alle Machte des

Erdbodens wider mich aufbringen muſſen; o! ſo
laſſen Sie doch nur die Einwohner in dem Monde
meine guten Freunde bleiben: morgen will ich mich.

auf die Poſt ſetzen, und zu dieſen meine Zuflucht
nehmen. Was meynen Sie, Hr. Klotz, wenn ich
mich unterſtunde, eine Muthmaßung ohngeſahr von
eben der Art beyzubringen, wie oben (F. 24.) Je—

doch ich lege gern die Hand auf den Mund; ich will
bey Leibe nicht ſagen, hier außere ſich diejenige
Rache, welche Sie ſich ſ. 2. 22.) vorbehalten ha—
ben: denn die Sache iſt gar zu ſehr geheimnißvoll.

Vor meiner fluchtigen] Abreiſe nach dem Monde

D4 aber
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aber muß ich allen unerfahrnen jungen Gelehrten
noch eine kleine aber wohlgemeynte Warnung zuruck

laſſen.

Srn. Klo- Hh. 38. Seyn Sie fromm, meine Herren,
tzes ge- unterthanig, und ehren den Schonengeiſterkonig, ſo
58 wird es Jhnen in allen Journalen und Zeitungen

niſmus wohlgehen. Hr. Klotz, welcher ſich neulich (ſJ. 28.)

und mit unglaublicher Politik auf den Schonengeiſter
thron ſchwung, iſt ein Mann von einem vornehmen

Charakter (9. o.), in denen Fallen, welche die Er—
kenntniß der Welt, Menſchen und Gelehrſamkeit

(J. 12. 15. 16. 17.) betreffen, uberaus kurzſich
tig, aber deſto weitſichtiger, wenn es darauf an
kommt, die Leute (ſF. 36.) nach dem Monde zu
vertreiben. Mit einer grundlichen Erkenntniß darf
man ihm ja nicht kommen, weil er dieſe von ſeiner

Jugend an und noch immer gegenwartig verabſcheu

et; ihn aber gar aus dergleichen examiniren wollen,

iſt eben ſo ſtrafbar, wie der Hochverraht wider die
Schonegeiſtermajeſtat, und wer ſich dergleichen une

terſteht, wider denſelben laßt er ſo gleich aus allen
moglichen peinlichen Rechten erkennen (F. 2.) Sein

Gedachtniß iſt deſto langweiliger, und ein wurkli—
cher geiſtlicher Drehkaſten, aus welchem man ſo
viel griechiſche und lateiniſche Worter heraus ley

ern kann, als man will: denn das allerbeſte bey
dieſer geiſtlichen Maſchine iſt, daß es ihr niemals

am

nuut
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am Winde fehlet. Doch nur mit dem einzigen Un—
terſchiede, daß dort alles ordentlich und mit zurei—

chendem Grunde, wie ſich die Metaphyſiker ausdru
cken, zugehet, hier aber eine ewige Verwirrung iſt.

Mit dieſer Maſchine weiß niemand beſſer zurecht zu
kommen, als der uralte Leyermann Bacchus. So
bald dieſer an zu leyern fangt, ſo bewegen ſich zwo
Hande nach einem Papiere, darauf die rechte nach
einer Feder, von hier nach dem Dintenfaſſe, von
da wieder zuruck und immer quer uber das Papier.

Darauf kommen eine Menge deutſcher, lateiniſcher

und griechiſcher Buchſtaben zum Vorſcheine, wel
che gewiß eine ſolche Verbindung haben, daß nie—

mand das maſchinenmaßige verkennen wird. Nach
einer Weile geht die Bewegung wieder zu dem Din—

tenfaſſe, abermal wieder, wie zuvor, quer uber
das Papier, und dieſes beſtandig ſo lange fort, bis
dem Leyermanne die Arme mude werden, und ihm

die Krafte entgehen. Nachdem nun dieſer ofter ge
ſtatket wird, oder nicht, ſo halt auch die Bewegung

entweder mehr oder weniger lange an. Was in—
deſſen Bacchus hier heraus leyert, das iſt zehnfach
zuverlaßiger und wichtiger, als was das Delphiſche
Orakel ehedem den Griechen vorleyerte: denn hier

ertonet niemals etwas zweydeutiges, ſondern es iſt

alles ſehr apodiktiſch und deutlich; gußer, daß als—
denn nur eine kleine Abweichung von der allgemei—
nen Regel gemacht wird, wenn Bacchus ungefahr

auf eben die Art von der Religion leyern ſoll, als

D 5 der
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der Pasquillant (Beytr. St. 1. ſ. 33.); aber eben

dieſes iſt es, was die Maſchine deſto ſchatzbarer
macht: denn jedermann weiß ja, daß dergleichen

Abweichungen in dem Maſchinenweſen ungemein
ſchwer zu erhalten ſind, und nicht leicht von an,

dern, als den allergroßeſten Kunſtlern herausge—

bracht werden. Hieraus wird man nun leicht die.
Urſache einſehen, weswegen unſere Gelehrten dieſes
Leyerwerk dem  Delphiſchen ſo weit vorziehen.

Nit

Charak  9h. 39. Jn ſo fern.dieſes wurklich geſchiehet,
ter. und ſie allerſeits die Tone dieſes gelehrten Leyer—

werkes nicht nur in tiefſter Ehrfurcht verehren,
ſondern ſich auch alle und jede Diſſonanzen, wwel—
che ihnen zuweilen in die Ohren gellen, gleich an—

genehm gefallen laſſen; ſo iſt der Hr. Klotz auch
der allerumganglichſte, ungezwungenſte und artigſte

Mann von der Welt. Er iſt gar nicht ſtolz,
ſondern uberaus fidel, macht gern mit und beehrt

einen jeden ohne Unterſcheid, er mag ihn kennen
oder nicht, mit ſeinen Satyren; um deſto hoher
aber empfindet er dahingegen, wie billig, die Ver—
wegenheit, wenn ſich jemand unterſteht, eine kleine

Kurzweile mit ihm vorzunehmen: denn zu einem
ſolchen ſchwatzt er ſogleich von lauter Criminalrech

ten (J. 2.). Wegen ſeines umganglichen Weſens
ſucht jedermann ſich mit ihm in einen Briefwechſel
einzulaſſen; weil ſich unter dieſen aber ofters (ſ.2 1.)

ſolche
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ſolche Leute befinden, deren Schreibart ſeinem vor—
nehmen Charakter durchaus nicht gemaß, ſo iſt es

kein Wunder, daß ſie zuweilen ungnadig abgewie-
ſen werden. Dahingegen hat er den jungen ange—
henden Gelehrten in ſeiner Bibliothek 2c. eine

gar gnadige Regierung angekundiaet, und ihnen
verheißen, er ſey ganz und gar nicht geſonnen,
ſie mit einem eiſernen Scepter zu regieren; nur
dulde er durchaus keinen. Widerſpruch. Ein Ju
lius Caſar im achtzehnten Jahrhunderte dachte

zwar einsmals anders, nnd. verboth ſeinen Unter—
thanen, die wider ihn zu frey verfaſſeten Schriften

zu confiſciren, blos, weil ihnen der Handel mit
dieſen, es mochte nun ſo wenig ſeyn, als es immer
wolle;, wenigſtens doch etwas einbrachte: und mir

deucht, dieſes iſt Beſchimpfung genug fur alle zu
naſeweiſe Schriftſteller. Aliein die Nachſicht eines
Julius Caſar darf man wahrhaftig von keinem.
Schonengeiſterkonige erwarten: und zwar deswe

gen, weil der Unterſcheid zwiſchen dem Throne je—

nes und dieſes ein wenig zu groß, und es unend—
lich leichter iſt, ein gelehrtes Leyerwerk, welches
unter allen Jnſtrumenten am leichteſten verſtimmet
oder gar verdorben werden kann, zu vernichten,
als den Thron eines Caſar zu erſchuttern. Jenes
daher anzutaſten, iſt die allergefahrlichſte Sache

von der Weltz weer ſich ſolches unterſtehet, der

muß ohne, einzige Gnade und Barinherzigkeit in
den Mond relegirt werden. Laſſen Sie ſich die—

ſes
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ſes Wort, meine jungen Herren Gelehrten, zur
Erbauung geſagt ſeyn: betragen Sie ſich ja fromm

„und
J

Ende—
des zweyten Stuckes.

cklen.
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